
















An der Pleiſſe, 1765.
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—qx—ſſchauer zu nennen,

die Menſchen recht zu kennen.
 Doch dieſes iſt ſehr ſchwer,

Jrrt jemand aus Verdacht und deutet diß

auf ſich,
Was man von Allen hier und insgemein

geſaget:Der hore meine Bitt und zurne nicht auf

mich;Denn Keiner wird von mir beſonders ange

klaget;Man thüt ber Menſchen Thun und Laſſen

gzwar beſchreiben,J *4Doch thut man allezeit in ſeinen Schranken

E bleiben.
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4 WBortrabe

cr  ν¶An den Herrn von N
uuue

Maur Jhnen, meim.horr, Mdme ich den
ü Zuſchauer, denn Gie ſinb ein Mann

von Einſicht und Geſchmack, zudem ſind eẽ
Originalſtucke. Jch ſelbſt mache mir ein

Vergnugen zu nfen, daß diteis diefer ſelne

Sbhne von Nanetien nach ouſe geholeh

Z *5*bald ein anderer ſejnen feinen Kaſtorhut in

das ſeidene Echuiupfluch gewittent, und un

ier dem Arſne getragen, tum ihn fur den ReIJ

gen zu bewahren. GSie wiſſen, daß es in

der Welt, im Berttauen geſagt, viele Spotter

giebt, welche meynen, daß den Leuten wenig
4daran gelegen ſey, und vielleicht werden ſir

dieſes eben auch von dieſen Züſchauer ſagen
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ABortrub.
Allein diefet. ſind blode Kopfe, die; weder die

Eijivichtung noch den Nutzen dieſes Zu

ſehauerskennen. Man omuß ſſie toben laſ

ſen, endlich werden ſie auch des  Tadelns

mude. Jch werde alle meine Tadler groß—

muthig bedauern, denn zu einer andern Zuch—

9

tignggg ſigth ſie jer hartnackigt. Laſſen Sie
uns fortfahren die Welt in der Sittenlehre,

iin der Staatswiſſenſchaft und in der Poli—
tik zu unterrichten, denn lange erſt nach un

ſerm Abſterben wird man unſere Arbeit lo—

ben, und uns Gerechtigkeit wiederfahren laß

ſen, und eben dieſes iſt die Urſache die mich

antreibet zu wunſchen, daß Sie der Himmel

noch lange vor dieſer Gerechtigkeit nach un
J

LJ

 ſerm Tode bewahren wolle. Jch empfehle mich

zu Dero Gewogenheit. Noch eins, leſen ſ

Az3 Sie n



6 Vortrab.
Gie ja dieſen Zuſchauer jederzeit zweimal,

ollte er Jhnen beim erſten male nicht gefab

Jen, ſo gefallt er  Jhnen gewiß beim zivet

ten male. Leben Sie wohl.
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als ein vernunftiger Zuſchauer

9 vermiſchter Begebeuheiten, die ſich

win der Welt zugetragen, werde
 meine Leſer und Leſerinnen allezeit

und eingemiſchten Sittenlehren unterhalten,
zmich dunket, daß Jhnen die Zeit dabei nicht
lange werden ſoll, ſondern jemehr ſie das Leſen die
ſes Werks wiederholen. und bei den Begebenhei

nicht in die Begebenheiten der Welt werden, und
ten nachſpuren, deſto furtreflicher wird ihre Ein

deſto mehr wird ſich ihre Klugheit, zu ihrem
Nugen vermehren; und wie nothig iſt die Klug
heit nicht in unſern Tagen, wo faſt jedermann

eine Masque vor dem Geſichte hat. Jch ma
che itzt den Anfang mit einer Begebenheit, die
aus einer benachbarten Stadt gemeldet wird:
ſa bald ſelbige erzahlet iſt, ſoll eine andere zum
Nachdenken und Vergnugen der Leſer folgen.
Voritzt ad Rhombum.
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s W eerus ein armer Einwohner auf einem DorfeVJ hatte ſich durch ſeine Nachbarn, oder wel—

ches viel gewiſſer iſt, durch ſeine eigene Begier—
de nach Reichthum ſchmeicheln laſſen, daß in ſei

nern alten Hauſe ein Schatz verhorgen lage,
den aber niemend als ein reiner Junageſelle he
ben konnte. Der einfaltige Jrus reiſete hier—
auf nach Leipzig in der Meynung eine ſolche Per

ſon hier anzutreffen. Allein gefehlt z er traf in
der Geſchwindigkeit keinen, und wenn er mith
deßwegen zu Rathe gezogen hatte, ſo wurde ich

ihnlaufrichtig von der ſchweren Moglichkeit ſeiner
Abſicht richtig uberfuhret haben. Jch weiß noch,
wie es in meiner Zugend zugieng, und ohnge

achtet ich itzt nicht viel Umgang mit der jungen
Welt mehr habe, ſo ſehe ich doch aus der Auf
fuhrung vieler jungen Leute, ſowol Mannsper
ſonen als Frauenzimmer, daß die Welt ſich eben
nicht zu ihrem beſten geandert hat. Genug der
ginfältige Mann mußte vergeblich itzt aus Leip
zig gehen. Deßwegen beſchloß er bei ſich, ſich

ſelbſt einen Sohn zu erziehen, der dieſes Werk
verrichten ſollte; dieſes war noch ſein Troſt. Nun
tam er uach Hauſe, erzahlte ſeiner Frau ſogleich
ſeinen Einfall, ſeine Hausehre lirß es ſich ge
fallen, und man ſchritte zur Sache. Der Sohn
wuchs heran, und noch ehe er ſechzehn Jahre
wurde, hatte der ehrliche Vater Jrus ſchon die
Ehre einen jungen Enkel zu kuſſen. So ſcharf
anuch ſonſten dergleichen Naturfehler auf den
Odoefern geſtraft; werden, das macht, die armen

Leute



 W s5sLeute haben die abgezogenen Begriffe von der
Tugend nicht, die wir, nunmehro in Stadten
haben, ſo war dennoch die allgemeine Strafe
nicht hinreichend, dieſem jungen Wildfang, der
durch ſeine Auffuhrung alle Anſchlage zu nichte
machte, ſein Verbrechen empninden zu laſſen

ADer Vater entſchloß ſich im vorn ihn an ſeine
Phillis zu verheirathen; ein anderer wurde aan;
ſicher auf den  Urenkel gewartet haben; allein
dem elenden Manne giengen endlich die Augen
auf, und da er den Mangel ſeiner geſuchten Ei
genſchaft bisherd nur fur einen Familienfehler ge
halten hatte, merkte er nunmehro, daß ſein
Dorf und ſeine Nachbarſchaft, dergleichen Feh—
ler aar fruyzeitig cin ſich außerten. Endlich war
der Caa da, der ihm glucklich machen ſollte. Es
meldete ſich namlich ein reiner Junggeſelle. Wie
freute ſich Jrus! Jedoch ſeine Freude wahrte
nicht lange, denn dieſer ſchlaue Kopf, fpielte
ſeine Rolle ſokunſtlich, daß der einfultige Bauer
nach Ablauf und VPerluſt einiger Zeit ſich um
zwei- Mandel Thaler armer ſahe. Der arme
Zrus?“ Mur nicht.zu ellig mit dem Mitleiden!
wir brauchen auüch eiwas fur Peilzig, für Burg
dam, fur Sterdennam und beinahe fur Zeder
manjn; der ohnees entbehren zu konnen ſein
Gluck babo hier jbald da mit dem großten Scha—
den ſeiner armen Kinder, und ofters ſeiner Glau—
biger, die ihm Geld gebbrget haben, in der Lot—
tetie, und darnach wenn er nichts gewinnt wi
der ſein zeitliches Glucke ungeduldig murren will,

Ag da
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da er doch zuerſt mit ſeinem Beutel hatte rech
nen ſollen, ob er auch dieſes Geld, wenn er
verlore, einbuſſen konte. Auch hatte er zum
voraus wiſſen konnen, daß er es einem bloßen
Zufalie uherlaſſen mußte, folglich auch gewartig
ſeyn mußte nichts zu bekommen. Es iſt zu be
wundern, wie die Menſchen bei Erofnung einer
Lotterie zu Werke gehen. Jch, als ein ver
nunftiger Zuſchauer habe es geſehen und erlebet:
Die erſte Lotterie war kaum angekundigt, als
der Schulholter Orbil, oder. Kindermann auf
meiner Straße im vollen Sprunge zu mir kam,
und mir frolich erzahlte, daß er auch ein Loos
in der Lotterie genommen hatte. Die Moglich
keit Funfzehentauſend Thaler zu gewinnen, hat
te ſich ſeiner Sinnen ſo bemachtiget, daß ſeine
Ftau ihr goldenes Halskettgen verſetzen mußte,
mit wellchem Gelde er ſein und ſeiner Kinder Gluck
zu machen dachte, oder es nach ſeiner Einbil—
dung ·ſchon gemacht hatte, denn viele Menſchen
machen ſich immer inrihrer ſelbſtliebenden Ein
bildung glucklich. Die erſte Klaſſe wurde ge
zogen, und er kam nicht heraus, dieſes beunru
higte ihn nicht ſehr, ſondern, wie er mir ver
ſicherte, war es ihm recht lieb. Denn, ſagte
er, wenn ich das große Loos gewinnen ſoll, ſo
darf ich. ja in der erſten Klaſſe nicht herauskom
men; und unter uns geredet, Herr Fielding,
ſo mache ich mir aus vier tauſend Thalern we
nig oder gar nichts, denn was ich mir vorgeſez—
zet habe, darzu ſind vier tauſend Thaler, zu we
nig; lieber die funfzehen tauſend Thaler, da iſt

mehr



mehr zu zahlen, Herr Nachbar, ich habe mir
ſchon einen Anſchlag gemachet, wenn
Jch war begierig ſeinen Anſchlag zu wiſſen, und
er traumte wachend, wenigſtens von einem groſ
ſen Hauſe am Markte, und einem ſchonen Gar—

ten in der volkreichen Vorſtadt. Sein Sohn
war ſchon in Gedanken Doktor und heirathete
alsdenn die Mademoiſelle Schonreichen. Das
Madchen das erſt funfzehen Jahr alt iſt, ſollte
nicht weniger glucklich ſeyn; denn dem Korpo—
ral Haudegen, welcher bei ihm im Quartier liegt,
und der ſich mit dem leichten Dinge ſchon ziemlich
bekannt gemacht hat, kauſt er eine Kompagnie,
und alsdenn wollte er es durch Hulfe ſeiner
Freundſchaft, bald ſo weit bringen, daß er Obri
ſter wird. Namlich wenn er das große Loos
kriegte, wenn  Er ſelbſt macht ſich auf
ſeinen alten Tagen ein ruhiges Vergnugen, halt
ſich Kutſche und Pferde, eine unentbehrliche
Mothwendigkent vor alte reiche Leute, folglich
auch. vor ihn, uud -hat ſich ſchon des Herrn
Kommercienrath Eitelſilbers ſchnurrbartigen Kut
ſcher zu feinem zukunftigen Fuhrer auserſehen;
ein Lackei wurde ſich auch alsdenn ſchon finden,
ſagte er mit lachelndem Auge. Nur eins lag
ihm. jn Kopfe, daß ſich ſeine Frau nicht ins
vbrnehme Weſen, darunter er den eitlen uber
maßigen Putz und Kleiderpracht verſtehen moch
te, ſchicken mochte, und deßwegen wunſchte er

Valbherzlich, daß ſie unterdeſſen ihren wertheſten
Ebehern in die Ewigkeit vorangehen muochte.

Wie kü
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 e  eWie entdeckt nicht die Begierde nach Reichthum

däs inenſchliche Herz! denn, ſezte er hinzu,
der Herr Trinkviel iſt ziemlich ſchwindſuchtig,
und den hizzigen Wein läßt er doch nicht, er
kan es folglich nicht lange treiben. Dieſe Witt—

nwe will ich alsdenn heirathen, und ich getraue
mich auf ſolche Weiſe noch gar. Rathsherr zu wer
den. Jſt dieſes nicht moglich?  Jch wunſch—

—4  frr

Vĩchon zerſtreuter. Auf: Abſchlag des gtoßen
dooſes hatte er jinanchen Groſchen mehr ausge—

geben, als ſeine Einkunfte austrugen; und wenn
er in der jweiten Klaſſe nicht mit einem Gewin—

ſe heraus kam, ſahe es um die Einlage zur drit—
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Bte ganzüch leer ausgegaugen war, ſo kam er
Wonnerſtags Abends mit unaufgeraumten Kopfe

n—  424 1114
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bere Debiſe
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er hitzig zu mir, indem er nachdenklich die
Stirne zog: Jch will mir eine Deviſe aus
des Seyboldi Sprichworterbuche nehmen, und
mir ein neues Loos geben laſſen, auf mein Zu
reden aber, daß die Sentenzen des Seybolds
ſchwer zu verſtehen waren, und daß manchesmal
nur die bloſen Nummern aboeleſen wurden,
und dadurch leichte eine Unordnung entſtehen
konnte, blieb es bei der alten deutſchen Deviſe:
Das groſſe Loos vör mich. Jedoch dachte
itch bei mir: Der'ehrliche Herr Nachbar, mag
wohl nicht reiflich genung uberleget haben, daß
dieſes der Wunſch aller Einlegenden in die Lot
terie iſt, folglich kann er ſich in ſeinem Befehle
leichtlich itren. Jnzwiſchen bat er mich, ihm
doch einen Thaler und ſechzehn Gzroſchen zur
Erneuerung ſeines Looſes, auf ſein ehrliches Ge
ſichte vorzuſtrekken. zUm nun die Geſchichtt
unſers Lotteriehelden vollig zu erfahren, ſtund
ich ihm mit dieſer Wenigkeit bei, und er gab
mir dafur eine Anweiſung, wochentlich vier
Groſchen von ſeinem einzunehmenden Schulgel
de, bis zu volliger Abtragung der Schuld, zu
heben. Jch lies es mir gefallen. Die erſte
Woche wurde richtig innen gehalten, alleine iit
der andern gieng es ſchon ſchwerer, und in der
dritten kam die Frau gar und wolte ſich mit
mir hadern. daß ich ihren einfaltiaen Mann
durch mein Leihen in ſeinen lahmen Anſchlagen
reich zu werden, uhrerſtuzzte. Jch war nicht
willens mich mit ihr zu zanken, ich bat Sie ru

hig



14  W „W
hig zu ſehn, und mit ein paar Schalgen Sah
nenkafe mit mir vorlieb zu nehmen. Sie ſejzzte
ſich neben mir auf den Lehnſtuhl, und ich nahm
mir die Muhe Sie recht zn beſehen, Sie ſchien
mir in die dreißig Jahre zu ſeyn, und ſahe, weil
ſie ſich gewaſchen und reinlich angezogen hatte,
noch recht niedlich aus, ſo daß Sie mich in eine
kleine jugendliche Hitze brachte, welche ich aber
bald mit einer ernſthaften Strenge ausloſchte.
Sie blieb zwei Stunden bei mir, und wurde
ganz freundlich, da ich ihr beym Weggehen, ih
res Mannes Schuldverſchreibung zuruck gabz
ein halb Duzzet hofliche Knikker war meine Be
zalung, ich; aber wunſchte ihr ein gedultiges Ge
inute. Nun wurde die dritte Klaſſe der Lotterie
gezogen. Der arme Schulhalter wurde aufs

neue rege, und redete ſtarker und langſamer
alsrzuvor, und ich bemerkte daraus, daß auch
zuweilen gelehrte Leute ſich zu ſehr in die Welt
vertiefen. Des Tags zuvor ehe man die dritte

RKlaſſe zog, waren wir an einem offentlichen
Orte beiſammen, wo er mich erſuchte des andern
Tages mit nach dem Borſenſaal zu gehen, und
das Lotteriezichen mit abzuwarien. Nun hatte
ich endlich damals eben ſo gar viel nicht zu thun;
ind da ich nach.uber dieſes immer Neuigkeiten:

erzahlen ſall, ſo dunkkte mir dieſes eine bequeme
Gelegenheit zu ſehn, aufs neue die Leute, unter
dieſem Gewuhle der Menſchen, und auf einer.
andern] Geite!: meine Mitbruder kennen zu ler
nen. Wir gingen alſo: Montags gegen neun

Ubr
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Uhr nach dem Borſenſaal, ich als ein aufmerk-

ſamer Zuſchauer, und er als ein aufmerkſamer
Lotteriſte, woſelbſt die Ziehung geſchah. Jch
ſtieg die ſteinerne Treppe nicht ohne Beſchwer
lichkeit hinauf, weil ſo viele Menſchen zugleich
hinauf wolten; und wenn ich die ganze Bege
benheit beſchreiben ſoll, wie ſie mir vorkam, ſo
meyne ich ſie am beſten unter dem Namen einer
Wallfarth der Stadter nach dem Tempel des
Glukkes vorzuſtellen. Die zwo Waiſenknaben
waren, dem Bezeigen der wachend traumenden
Menſchen nach, diejenigen, die das Glukk in
ihrer kindiſchen Gewalt hatten. Sie wurden
von einem ernſten Aufſeher herbei gebracht, man
machte ihnen eilends und mit einer halben Ehr
erbietung Plazz, einige von denen Anweſenden
ſtreichelten die Kinder ſanft uber die Kopfe, und
empfohlen ſich dadurch gleichſam ihrer Gewo
genheit und Gunſt, ihnen keine Niete zu grei—
fen. Manche murmelten ihnen heimlich nach:
Jungen ſeyd nicht toll, greift mir keine Null rc.
andere hingegen thaten heimlich Gelubde das
Waiſenhaus zu beſchenken, den Armen davon
zu geben e. Dieſe Leute kamen mir faſt vor,
wie jener der bei einen ſehr groſen Seeſtursie zu
Schiffe war, dieſer Seefahrer verſprach dem
Neptuno eine Kerze von Wachs wie der Maſt
daumie dikke, wenn er in dieſem entſetzlirhen
Sturme nicht mit ſamt dem Schiffe untergien
ge. Whie aber der Sturm vorbei und er am
Lande war, ſo brennte er ihm ein Wachslicht

B wie
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wie eine Fakkel ſtark an. Eben ſo machen es
gemeiniglich die meiſten Lotteriſten; ſie ver—
ſprechen viel und halten oftmals wenig. Kurz
man bediente ſich aller moglichen Mittel dieſe
Glukkskinder auf ſeiner Seite zu behalten, ob ſie.
gleich aus ihren Mienen hatten ſehen und ſchlieſ
ſen konnen, daß dieſe Waiſenkinder mit gleich—
gultigen Geſichtern ſich denen Glukksradern nah—
erten. Die anſehnlichen Deputirten und ande

22 Jal
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te. Die andere Halfte, ſagte er großmuthig,
will ich ins alte Eiſen ſchmeiſſen. Das alte
Eiſen ſollte hier die eiſerne Geldkaſſe bedeuten.
Es giebt ſinnreiche Kopfe! Bis izzt hatte der

neben mir ſtehende Herr Kindermann ſtille ge
ſchwiegen, itzt aber ſagte er dieſe Worte hurtig

zu mir: Hum, Hum  dieſe Kleinig
keit, die Pramie meynend, funfhundert Thaler
gebe ich ins Waiſenhaus, wenn  ohne daß

es jemand erfahren ſoll, wer es gegeben; was
hilft das Prahlen. Jch horte. ihn an und be—
antwortete es ihm nur mit etwas blinzenden Au—
gen und vielbedeutenden Kopfnikken. Die ganze

Verſammlung wartete den ferneren Verlauf
mit der großten Aufmerkſamkeit und Stille ab,

eine Stille, welche man bei der Predigt eines
erhaulichen Redners nicht erwarten darf. Jtzt
kam mir das Nieſen an, und indem ich mich
mit dem Geſicht wegen des Schnupftuches ſeit

warts wendete, ſo ſahe ich einen jungen geplutzten
Menſchen rechter Hand an den Schranken ſte

hen, welcher die Hand eines jungen wohlgebil—
deten und geputzten Frauenzimmers in ſeiner
Hand einggeſchlagen hielt, und ich erfuhr endlich,
daß es ein vrrſliebtes Paar ware, welches blos
von Ziehung dieſer Lotterie die Beſtatigung oder

Trennung ihres Bandes erwartete. Jch be
dauerte dieſe jungen Leute, daß ſie ihr Ehe
ſtandsgluck auf ſo ſchlechten Grund baueten. Es

wahrte keine halbe Stunde, ſo kam ihr Loos
mit einer Niete heraus. Der junge Menſch

B 2 wurde
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wurde ziemlich blaß, ließ die ſchuone Hand ent
wiſchen, und das arme Madchen gieng unter
Vergieſſung heißer Thranen die Treppe hinun
ter. So gehts wenn man Schloſſer in die Luft

vbauet und die Rechnung ohne Wirth machet.
Meinem Schulherrn gieng dieſes nahe, und itzt
that er ein abermaliges Gelubde, namlich,
wenn er glucklich ware, wollte er der Schonheit
zu Ehren, dieſem Paar Geld ohne Zinſen fur—
ſchießen. Welche Großmuth! Solche Gemu
ther ſind eben nicht ſo haufig in der Welt zu
finden; die Geld ohne Zinſen borgen. Nach
Verfließung etlicher Minuten bam ein funf hun
dert Thaler Loos auf eine arme Frau, die gleich
falls zugegen war. Die Ruhrungen dieſer ar
men Wittwe und die kummerlichen Umſtande,
in denen ſie ſich allem Anſehen nach befand,

waren fur die Anweſenden ein neues Schauſpiel.
Man ruhmte ihre Frommigkeit, ihr Gebet, ih
re Tugenden, und ſogleich bemerkte ich wenig—
ſtens an zwanzig meiner umſtehenden Nachbarn,

daß ſie eine heuchleriſche Miene annahmen, und
ſich recht ereyferten als die Deviſe: Vor mich
und mein Madchen! tauſend Thaler ge
wann. Ja die verwitwete Elmira, die doch
ſchon ſcit funf Jahren mit ihreni Altgeſellen
einerlei Tiſch und. Bette hat,ſchrie gar:
Man ſollte den Gewinſt ſolcher ſchadlichen De
viſen confiſeiren und der Armuth geben. Die
Deviſe: Es muß! gab uns eine neue. Gelegen

heit zu lachen, mit verzerrtem Gefichte ſahe man
die mehreſten Zuſchauet itzt die lauſchenden Oh

ren



ren leihen. Dieſe Deviſe Es muß, gehorte einem
ehrlichen Mann, den ich Ehrenhalber nicht nennen
mag, und gewann funf Thaler Das habe ich
mir eingebildet, fieng er mit verzerrtem Geſicht
itzt erzurnt an, einen ehrlichen Mann, den man
ſollte aufzuhelfen ſuchen, gonnt man nichts, ein
lappiſcher Kerl, der nur kuſſen will, kriegt tau
ſend Thaler. Beim Fixrſternen! wer nichts ha
ben ſoll, ſoll auch nichts kriegen, es iſi gleich
viel! ich werde ohne dieß Brod haben, habe ich
doch nichts darauf geborgt, Jch kann nicht be
greifen warum ich nichts kriege,  hier
ſtockte ihm die Rede

und ſieng eritzt wieder an, warum nimmk man Kinder da
zu? die verſtehen nichts von den Lotterien. Jch
konnte mich nicht langer enthalten, ihm zu ant
worten. Horen Sie, ſagte ich zu ihm, und
lachte dabei: Eben deßwegen nimmt man Kind

n erdazu, damit aller Betrug vermieden wird C
y,/ſtille, Herr Fielding, antwortete er mir mit fal—

tigter Stirne Es iſt doch auch nicht recht,einen ehrlichen Biedermanne das Maul verge
bens aufzuſperren, in allen Zeitungen hat geſtan
den, daß es eine ſehr profitable Lotterie ſey, und
ulnmehro verliere ich doch noch gegen funf Tha
ler. Es iſt anein Gluck, daß es meine Frau
nicht weiß, denn.dieſe ließe mich gewiß in vier
zehen Tagen nicht an ihre Seite. Wir lachten,
under brummte ſich davon. Itzt kam eine De
viſe: K und B.in Bompagnie, ſtille, was
gewonnen die? mit einer Niete raus. Einer

B 3 aus
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aus dieſer Verſammlung ſagte; So ſtille als
wir auch ſind, ſo war es doch nichts als eine
Null, doch iſt es beſſer beim Spiele ſtille ſeyn,
als unnuzze Zungenſunden unbedachtſam aus
ſtoßen, wie viele leichtſinnige Spieler thun,
und damit ihren Nachſten ärgern, welches ſol—
che ſchlimme Leute nicht thun ſollten, ſondern ih
re Zunge zu nutzlichen Reden angewohnen. Hier
ſchwieg er. Es kamen binnen einer halben Stun
de noch vier große Gewinſte heraus, und dieſe—
machten eine gewaltige Veranderung, in den Ge
ſichtern der Zuſchauer. Aber nun ſetzte es was
curieuſes zu errathen; denn der anſchlagiſche Eu
phorbe, kam gegen eilf Uhr mit einem Bau—
meiſter auf den Borſenſaal. Seine hohe Mi—
ne, ſein vornehmer Gang, ſeine gebieteriſche
Sprache, die er noch unter der Thure mit dem
Mauermeiſter fuhrte, verurſachte bei der ganzen

Geſellſchaft ein Aufſehen; kurz, dieſes waren
die Worte, die er noch beim Eintritte ausſties,
und die uns aufmerkſam machten Jch
muß, ſagte dieſer Hochmuthige, das kleine Haus
gen noch darzu haven, und ſollte es mich noch
tauſend Thaler koſten, ich kenne einige ſchlimme
Schuldleute, die ſollen ihn drucken, (was das

vor liebloſe Ausdrucke ſind) daß das Hausgen
muß angeſchlagen werden, und denn ſoll. mirs
niemand nehmen Wvas den Altan be

trift, ſo bleibt es bei dem Vorſchlage, mit Kup
fer ſoll er gedeckt werden, und neue Spyiegelſchei
ben muſſen freilich auch gemacht werden, etz zie

ret
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ret gleich ein Haus. Was den: Garten betrift,
da muß ich erſt noch vieles dabei uberlegen,
denn es koſtet viel und tragt die Jntereſſe kaum.
Ein alter Kaufmannsdiener, der neben mir ſtand,
half mir zur Erklarung dieſes tiefſfinnigen, Rath
ſels; indem er, mir heimlich ſagte, daß Euphor
be auf Abſchlag des großen Looſes bereits eine
Stelle zu Anlequng einer neuen Fabricke beſe—
hen habe; es ſtunde ihm nichts im Wege, als

das Hausgen eines armen aber ehrlichen Kauf—
manns, welcher ſeine Nahrung in der Straße
hatte, und es deßwegen zu des hochmuthigen
Euphorbens, Verdruſſe nicht verkaufen wollte.
Der prahlende Euphorbe gieng ſogleich zu einem
Anmerker der herausgekommenen Looſe, und ſa
he zu ſeinem Erſtaunen, daß der, arme Kaufa
mann funfzehen hundert Thaler gewonnen hatte,
er aber mit einer leeren Niete herausgekommen
war. Der arbeitſame Mauermeiſter, der von
dieſem Unglucke nichts wußte, naherte ſich ihm
ganz bedachtſam; und fragte mit einer ſinnrei—
chen Mine, „ob denn nicht etwa etliche Statuen
auf den Altan kommen ſollten? Laß er mich itzt
mit den Statuen..unvexiret, gab der Stolze
zur Antwort ne es iſt doch, bei meiner Eh
re, eine rechte Plage, wenn man mit euch Leu—
ten anfangt  Altan! Statue! Spiegelſcheiben! wenn das Gluck mir nicht

azuwider ware! Laßt mich ungeſchoren! ich will
mich noch erſtlich beſinnen, wien  oder wenn
n— ich werde zu bauen anfangen laſſen. Deralte Kaufmannsdiener wieſe vor Lachen alle ſeine

B 4 Zahne
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gen uber den neuen Bau. Jch aber mußte laut,
uber die Mode, beim Lachen alle Zahne zu wei
ſen; ohne daß er wußte, warum, mit lachen. Es
wahrte aber nicht lange, ſo entdeckte ich eben ein
ſo großes Luftgebaude in ſeinem Kopfe als beim
Euphorbe; denn itzt da er mit mir redete, lern
te ich ihn aus ſeinem Geſprache deutlicher ken
nen, deßwegen ſagte jener Weltweiſe: Rede,
damit ich dich kennen lerne. Dieſes ſollten die
Schwäzzer merken, die ihre Uugeſchicklichkeit
nicht ſo ſehr zeigten, wenn ſie ſchwiegen; und
nicht zu viel redeten. Es veraiengen etwa funf

Minuten, ſo kam der alte Kaufmaunsdiener eben
falls mit einer Niete heraus, und itzt naherte
ſich ihm ein unbarmherziger Kreditor, den er be
ſtandig auf den Lotteriegewinft Hofnung gema
chet hatte. Das dachte ich, ſagte dieſer, daß es
mir endlich ſo gehen wurde. Hatte ich den Herrn
vor einem halben Jahre nach Wechſelrecht
vbeim Kopf nehmen laſſen, ſo hatte er mich nicht
noch um hundert und funfzig-Thaler betrogen.
Jmmer borgen, heute zwanzig Thaler, morgen
gehen Thaler: Jch ware werth daß mir die
Zunaen nachliefen; kurz, machen Sie Anſtalt
jur Bezahlung,: und das nvch heute Nachmit
tag, oder morgen fruhe reden wir anders mit
einander; wenn ich nicht bezalt werde, ſo ſollen
Sie mirlden gelben Huth tragen muſſen. Jch
brauche mein Geld.. Hier aieng er fort. Der
alte Kaufmannsdiener ſcheuete ſich die Augen

aufzu
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aufjuſchlagen, und ſchlich ſich zum Tempel des
Glucks hinaus. Es wellte eben auf den Rath
hausthurme zwolfe ſchlagen, als der eine von de—
nen Herren Veiſizzern anfieng zu leſen, Funf
tauſend vier hundert ſechs und hier

wurde der neben mir ſtehende Herr Kindermann
blaß und fieng an wie zu zittern, endlich kam er,
zu ſich ſelbſten, da es ſechs und zwanzig und
nicht ſecbs und ſiebenzig hieß, denn dieſes war
ſeine Nummer. Niet! rufte man auf der an—
dern Seite. Mein Herr Kindermann erholte

ſich wieder, und da es aus war, giengen wir
nebſt andern herunter; allein das ausgeſtandene

Schrekken verurſachte, daß wir im nachſten,
Weinhauſe zur blauen Traube ein Noſelchen

Wein aus blanken. Romerchen trunkeu, mit
welchen ich auf Abſchlag des Gewinſtes traeti

ret wurde. Wir waren kaum eingetreten und
hatten uns kaum niedergeſeziet, als der alte
Kaufmannsdiener auch nachkam und! uns ſein

Lotterieunaluck erzahlte. Der Schulhalter wur
de mitleidig und verſprach dem armen Handels—
manne aanz unfehlbaremit Geſde zu dienen, wenn
ner glucklich ware, dieſes groß, und edelmuthige
Anerbieten machte den Kaufmannsdiener ſo treu—
herzig, daß er uns einerMahlzeit bringen ließ. und
uns noch mit etlichen Glaſern Florentiner Wein
tractirte, welcher:delicat ſchmeckte. Jch aß
rund trank mit furtreflichen Appetite, ohnaeach
ket ich mich nicht entſchlietzen konnte, welchen ich
won  Beiden vor den aroßten Thoren halten ſoll
75 B 5 te,
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te; denn ſie ſchienen mir Beide eben nicht ſh
richtig unter dem Huthe mit ihren ungewiſſen
Verſprechungen zu ſeyn. Wir blieben beiſam—
men bis nach zwey Uhr, binnen welcher Zeit
von den ab und zugehenden Gaſten beinahe die
ganze Lotterie auscalculirt wurde, und viele
abunſche gethan, wenn man itzt glucklich ware.
Je naher es gegen Dreye kam, deſto hizziger
wurde Herr Kindermann; wir trunken noch eins
auf vieles Gluck, und ſchlenderten alsdenn wie
derum mit halben Taumel nach der Borſe zu.
Da wir auf der einen Seite der Treppe hinauf
ſtiegen, und uns die bequemen Sanften zur lin-
ken Hand ſtunden, kam auf der andern Seite
der obengedachte Korporal Haudegen, und zu
runftige Herr Obriſter mit  den luſtigen Fickgen
herauf. Nun, nun Fickgen! ſagte er, du wirſt
gewiß ſehen mollen, wie es um unſere Sachen

ſteht! Nimm dich nur in Acht, Puppe! und wer
de nicht hochmutig. Du, mußt deinen vorigen
Stand niemals vergeſſen. Hochmut kommt
gemeiniglich vor den Falle? denke daß wir arm
geweſen ſind. Herzens. Papa, rufte das Mad
chen, ich hochmuthig? venn ich nur den Herr
Korporal kriege, ſo bin ich: vergnugt, Herzens
Papa, und ich will gewiß den armen Leuten vie
le Gute thun, alle Monate ſchikke ich Eſſen de

en alten Weibern in Spittel. Nun, dieſes
gefallt mir von dem Madchen, erwiederte der
„veranuate Ferione Man 2  2.

vuh eb ſich in alleFall ſchikken kann. Jch wollte daß ihre Mut

ter
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ter nur die Halfte dabon hatte; es iſt ein poli
tiſch Madchen, wenn Sie nun vollends einen
Obriſten zum Manne kriegt; darnach wird Sie
erſt eine vornehme Frau werden; und die Fuß—
gen ſezzen. Doch ſtille! ſie fangen an zu zie—
hen. Das Rollen der Maſchinen unterbrach das
fernere Reden von Fickgen, wir traten et
was naher an den Schranken hin, und die
Ziehung nahm wieder ihren Anfang. Funftau-
ſend ein hundert und funfe: Endlich kommt
es! Zehen Thaler! Ey, ey, ſagte Herr Kinder—
mann, das kam ſchlecht, ich weiß gar nicht, wie
die Leute ſolche trozzende Deviſen uehmen konnen,
es iſt ja unmoglich, daß ſie etwas gewinnen kon—
nen. Mich dunkt, es wird ganz anders klin
gen, wenn es heißen wird: Das groſe Loos
vor mich! und wenn ich die funfzehen tauſend
Thaler kriege, ſollen Sie, Herr Nachbar als
denn auch bedacht werden. Es kamen noch un
terſchiedliche Nummern vor, als: Das unver
hofte Gluck, mit funf hundert Thalern, ſo theils
gewannen, theils zu lachen machten. Mein
Herr Kindermann würde ganz ernſthaft, und
ſchien alles Lachenim Weinhauſe zur blauen
Traube gelaſſen: zu haben. Wir ſtunden bis
zum Schluſſe des  Tages da, und dennech ka
men wir nicht heraus. Beym Ruckwege gien
gen:wir durch die Lindenallee und um die Stadt
herum. Wir ſchwirgen anfanglich wohl eine
Wiertelſtunde alle Beide ganz ſtille, bis ein
liefgeholter Seufzer mir Anlaß zu fragen gab,

warum
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warum er ſo tiefe Seufzer hole? Je, Herr
Nachbar, ſagte er, ſollte ich nicht ſeufien? da
Sie wiſſen, daß itzt mein Gluck im bluhen iſt.
Gewinne ich dieſesmal nicht, ſo ſteht der Krebs
im Kalender. Meine paar Thaler Einkunfte
reichen nicht zu die Schulden zu bezahlen, die ich
dieſes Looſes halber gemacht habe, und ich kann
nicht ſagen, wie weit Fickgen ſchon mit den Kor
poral in Hofnung des Gewinſtes in der Lotte
rie ſich eingelaſſen hat.: Noch habe ich nicht Ur
ſache alles aufzugeben, denn morgen iſt noch
ein Tag. Wir ſchlichen in lauter vornehmen
und hohen Gedanken um die Stadt vollends
herum; und ſo viel habe ich doch an meinem

Sbchulhalter bemerket, daß er alle Leute uberaus
hoflich grußete; da ich doch auch bemerket habe,

daß oftmals Diejenigen welche weit gelehrter als
andere Menſchen ſind, die Leute nicht grußen,
oder doch, nicht eben freundlich und hoflich ih
nen, wenn ſie gegrußet werden, danken. Es
ware zu wunſchen, daß ein jeder Menſch, der
freundlich gegruget wird, auch ſeinen Nachſten
freundlich dankte, und daß einer den andern mit
Hoflichkeit zuvor gleichſam zuvor kame. Jch
fragte itzt, Herr Kindermann, warum er denn eben

alle Leute ſo tief grußete? Ey nun, ſagte er, Herr
Nachbar, man muß ſich vor der Welt in Acht

nehmen, es giebt boſe Zungen. Ware ich nicht
bofüch, ſo ſollte mancher wohl denken, duß: ich
es aus Hochmuth thate, daß mir bei meinen al
ten Tagen nicht in Sinn kommt. Jrh wanglei

cher
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cher Gedanken mit ihm, ohngeachtet ich die Un
terbleibung des Hochmuthes gar nicht ſeinen tu
gendſamen Herzen zuſchrieb. Jch begleitete ihn
nach. Hauſe. Die freundliche Mama empfieng
uns ſchon unter der Thure, und beklagte ſich,
daß ſie die Privat hatte alleine halten muſſen.
Er ſtellte fie gar bald zufrieden, da er ihr ganz zu
werſichtlich ſagte, daß er bald aus dem Schul—
ſtaube wurde erloſet werden. Sie machte dabei
eine lachelnde Miene und zos den Mund. Der
Studente, der im Hauſe wohnte, kam herun—
ter, Fieckgen kam auch von ihren Spazziergan
ge zuruck, und da wir. Geld zuſammen geleget,
ließen wir zu trinken holen, und blieben in der
Unterſtube, um uns noch mit einem zeitvertrei—
benden Geſprache die Zeit zu vertreiben. Sie
haben nichts in der Lotterie? fragte der alte
Herr den Studenten. Aber was halten Sie
davon? Nun iſt man bekannter maßen von dem
Reize der Gelahrtheit in ſeinen erſten Studen
tenjahren ſo eingenommen, daß man ſeine Sa
chen gerne der ganzen Welt mittheilte. Man
dringt ſich recht, den: Leuten die Schonheiten da
von zu entdekken. Jtzt: ſagte der Studente la
chelnd: Mein Herr Orbil, ohngeachtet ich gar
nichts in der Lotterie habe, ſo habe ich doch da
bei eine Sache gelernet, die mir ohnſtreitig mehr
werth iſt, als das große: Loos. Herr Orbil,
vder Hert Kindermann ſtutzte: Noch mehr werth?
dieſes kan ich nicht vinfehen; Sie wenden viel
leicht Gjold machen. konnen? Gar iicht; Herr

Orbiſ.“
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Orvbil., ein Philoſöph ſucht nicht ſowol nach
Geld als nach Weisheit, hat er die leztere, ſo
kommt das erſtere gewißlich auch. Viele Men
ſchen wetden uber dieſen: Einfall lachen, jedoch
ſo viel kan ich verſichern, daß der ehrliche Mann
noch niemals bis an deu Markt in die Stadt ge
kommen:. Denn von ſeiner Stube zum Gr.
Thore hinein, aber ja nicht aus dem gelehrten
Viertel; ßolglich kan er den reichen Silberviel
noch nicht kennen, der viel Geld und weiter nichts
hat.  Bis zum alten.; Schwachfinn. kommt er
vollends gar nicht, deun ſonſt wurde er augen
ſcheinlich ſehen, daß man Geld haben und doch
dabei nitht weiſe ſeyn konne. Kurz dieſes iſt ei
ne Grille, die man einem Weltweiſen vollig nicht
anrechnen muß, denn wenn er nicht in: Gedanken
reich ware, ſo wurdemin vfunfrig Jahren faſt
alle philbſophiſche. Lehrſtuhle wuſte ſtehen. End
lich. ruckte der. junge Euklidet mit ſeiner Wiſſen
ſchaft heraus, er wußte nehimlich den wie. viel
tauſenden Theil der Abahrſcheinlichkeit. Herr Or
bil vor fich. hatte zu! gewinnen, den achtzehen
tauſendenn Theil!. Sehen! Sie hur mein lieber
Hebr Grbil nehmen; Gie au, daß die gangze
Lotterie A:heißt; die Wahrſcheinlichkeit R, nun
wurden ſie heicht die Eleichung finden. Horeſt
du Fieckgeunrtſchrie er? achtzehentauſend mal! int
es wahr;: duß ich gewinnen kann, dieſes hatte
ich eherwiſſen follen. Nun gehe ich morgen mit
doppelt ifreudigeim Herzen auf die Borſe: Die
ſes ſollent Sirwon mirihilohnet kriegen, mein

Gorge



Gorge muß ohnedem ein bißaen Latein lernen,
daß er wenigſtens bei ſeiner Diſputation die ele—
ganten Komplimentte herleſen kann, denn viel—
mals hat doch ein Reſpondente weiter nichts zu
thun. Wollen. Sie ihm nun etwas im Leſen
unterrichten, ſo ſollen Sie frehen Tiſch und
Stube bei mir hahen, bedenken Sie was das
itzt koſtet, und noch jahrlich hundert Thaler da
zu, davor konnen Sie ſich lauter nutzliche Bu
cher und Kleider kaufen. Von. morgen an ge
rechnet, wenn ich gewinne. Der Studente biß
ſich immer in die Zunge, ſtrich mit dem Fuße
zierlich aus und wunſchte ihm, das große Loos.
Wir brachten noch etliche Stunden mit Vor—
ſchlagen zu und giengen ſo dann aus einander,
mit der veſten Verſicherung des andern Tages
uns wieder zu ſehen. Mein Schulhalter kam
den andern Tag wieder, und betheuerte, daß et
kauum vier Stunden die ganze Nacht geſchlafeni
habe. Wir waren gegen neun Uhr ſchon quf
der Borſe, und gegen zehen Uhr kam endlich der
Streich, den ich lange voraus geſehen hatte,
denn des Herrun Schulhalters Herr Orbils Loos,
war nicht das groſe Loos, ſondern ein Loos mit
funf und zwanzig Thalern. Sein Schmierz
war anfanglich ſtumm. Wir giengen ganz ſtille
aus einander, und ich hatte nicht nothig Jhm
Gluck zu wunſchen, ſondern uberlies den einfal
tigen Kopf ſeiner Betrubniß, bis daß er ſeine
kranke Einbildung, ſelbſt geſund machen lernte.
Nan bin ich mit der erſten Begebenheit fertig,

und
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undweil in moraliſchen Begbbenheiten alles ſo ru

ig zugegangen, ſo konnte ich hier ein paar Blatter

leer laſſen, damit ein jeder ſeine eigenen Ge
ſchichte hinein ſezzen konnte, wenn mir nicht ge
ſtern ein junger Menſch einen Brief zugeſchickt,
den ich des Drukkes in meinem Zuſchauer wur
dig achte. Hier iſt er, namlich ſchwarz auf
weiß gedruckt. Wer ſelbigen nicht das er
ſtemal verſteht, darf ihn nur ſo lange leſen, bis
er dabei ſchlafrig wird und alsdenn wieder von

forne zu leſen anfangen.

Mein Herr!!

dDeeeeedoch ich habekein Getd. Mein Lebenslauf iſt
pald erjahlt. Jth kam von einer kleinen latei—
nijchen, Schule in! eine andere, wo es etwas
ftlenge zugeht: Jch war noch nicht vollig ze
heu Monate daſelbſt, als ich einen heftigen und
faſt unuberwindlichen Etkel fur die Echule em—
vfund.  Die Eruſthaftigkeit, das ordentliche
JAufſtehn, das! pedantiſche Lernen, waren ganz
und gar keine“Soaiben, die ſich mit meiner
pphaftigkeit  vertrugen. Jech legte unterſchiedvBit
ſiche Proben ineiner ungemeien Fahigkeit ab,
ps die alteti Murrkopfe, welche einen frehen
ſiud lebhaften Fopf von den andern ſklaviſchen
Gemutern. nitht zu unterſcheiden wiſſen, mich
ſort wieſen. Wie Teremioonie: dabei war um

ſtändlich



Se 35ſtandlich genung, denn man zog ſo gar eine klei—

ne Glokke an, um der Welt meinen Abſchied
kund zu thun. Jch geſtehe es, ich mußte bei
mir ſelbſt herzlich lachen, und ich habe ſeit der
Zeit wohl funfzig mal ubers Glockgen gelacht.
Jch kam, nach Le und fieng an einen Poe—
ten vorzuſtellen, und dazu war ich ſehr beſchla-«
gen, denn anſſer dem, daß ich eine anſehnliche
Starke im Reimen beſaß und ex tempore Verſe
ſchmieden konnte, hatte ich noch uber dieſes un
terſchiedliche Manuſcripte von geſchickten Han-
den, welche ich den Leuten vorlas, und ſie vor
meine Arbeit ausgab. Dieſe Vollkommenheit
und zweitauſend Thaler, welche ich von einer
alten Muhme zu meinem Glucke geerbt hatte,
brachte mich bald in eine Geſellſchaft junger wiz—
ziger Leute, die ſich eben ſo ſehr uber ihre ehe
maligen Schuljahre luſtig machten als ich. Jch
verdingte mich ſogar un denr Tiſch dieſer luſti
hen Geſellſchaft. Betrunken, ſo wie im Tau
mel, giengen wir in die Komodie, und lieſſen
unſern Witz durch Scharren und Pfeifen aufs
nachdrucklichſte ſehen, wenn es uns zu lange
ward, ehe die Komodianten ſpielen wollten; und
bei ſchlechten, lacherlichen Ausdrucken, lachten
und klatſchten wir eben wie die Viergroſchen
Gallerie. Abends ſchlug ich dann und wann
eine ſtille Laterne in Stucken, machte mit der
Nachtwache Handel und ſchlief gemeintalich
alle Monate einmal unter dem Rathhauſe Wir
beſuchten alle komiſche Stukke, welche auf dem
Theater vorgeſtellt wurden, und ermangelten

C niemals
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teſte an Tag zu legen. Das thaten wir nun
nicht alleine, ſondern gemeiniglich folgte uns ein

ganzer Schwarm von jungen luſtigen Herren
nach, welche eben ſo eine naturliche Antipathie
gegen Witz und Scherz bezeigten, als die mei—
ſten Frauenzimmer gegen eine Maus oder Spin—

ne. Ein General, der eine Stadt eingenom—
men, oder eine Schlacht gewonnen hat, kann
unmoglich vergnugter ſeyn, als wir, wenn wir
Abends bei einer Flaſche Wein wieder zuſam—

men kamen, und einen armen Autor vollends
herunter machten, welcher uns hatte unterrich—

ten und beluſtigen wollen. Auch die Dumm—
ſten in unſerer Geſellſchaft wußten zu der Zei
etwas Wichtiges hervor zu bringen, denn beym
Glaſe Wein ſind viele Menſchen beredter als ſi
ſonſt nicht ſind; eben etwa ſo, wie nach den
Platzregen das Graß mehr wachſet. Jedochk
kurze Zeit darnach begegnete mir ein ungluckli
cher Zufall, welcher mich von dieſer angeneh
men Geſellſchaft trennte. Denken GSie, mei
Herr! ich war an einem Abend etwas von Rhein

wein betrunken, und lies bei dieſer Gelegenhei
meinem ſtachlichten Witze vollig den Zuael. Jel
ſpottete uber ein benachbartes Land. Ein Ein
gebohrner davon, welcher dabei war, und wel
chen ich nicht kannte, denn ſonſt wurde ich nich
die Grobheit begangen haben, es zu ſagen, nahr
dieſes ſo ubel auf, daß er aufſtunde mich bei de

Naſe hielte, und mir mit dem Fuſſe etliche gre
be und unzulaßige Stoſſe auf einen Theil me

ni
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Bei dieſer Beſtrafung ſagte er ganz ernſthaftig:

Sie ſind ein Reckel  Jch gieng aus dem
Zimmer und drohte mich zu rachen. Einer von
der Geſellſchaft, ſo man nur den Eiſenfreſſer
nennte, folgte mir, und erbot ſich, den Fremden
in meinem Namen rum zu fuebteln. Da ich
mich aber weigerte, und ihm das ſcharf verbo—
thene Duelliren nicht zulaſſen wollte, ſo unter-
ſagte er mir auf ewig ihre Gejellſchaft. Jch
gieng in der großten Beſturzung nach Hauſe,
allein ich kam bald wieder zu mir ſelbſt, kurz
ich erholte mich, da ich ſahe, daß meine bißheri—
ge Lebensart fur meine Glucksumſtande zu aus—
ſchweifend war, und daß der Raufdegen und
der Rieſenformige Hut mich nicht gelehrt und
glucklich machen wurde. Und in der That, ich
war mit meinen zweitauſend Thalern ſo auf die
ſaure Neige aekommen, daß ich in kurzer Zeit
ſo nackend wurde geweſen ſeyn als Adam im
Paradies, wenn ich gleich nicht ſo unſchuldig
geweſen ware. Nuniehro fieng ich an im Ernſt
ſinnreich zu werden, und auf mein zukunftiges
Gluck zu denken, mich dunkte mein zeitliches Glu—
cke am beſten durch eine Heirath zu machen.
Jch ſchliche mich in die Zuneigung einer reichen
Wittwe ein, welche den Zukker und den Wer—
muth des Eheſtandes ſchon verſtund, ſie war ſehr
klein, was ihr aber an der Lange fehlte, hatte
die Natur durch eine mehr als naturliche Dicke
wieder erſetzt, daß ihr Gang eben ſo ausſahe,
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als wenn eine fette Gans ins Grune geht. Die
ſe Wittwe war faſt funfzig Jahre alt, und ohn—
geachtet die Zeit ſchon greuliche Verwuſtungen
in ihrem niedlichen Geſichte gemacht hatte, ſo
ſchreckte mich doch dieſes nicht ab, da ſie jahr—
lich funfhundert Thaler einzunehmen, und uber
dieſes noch zehen tauſend Thaler baares Geld
und ein kleines Landguthgen hatte. Meine
Amour mit ihr wahrete nicht lange, dennich wur
de krank, ein hitziges Fieber hielt mich vier Wo
chen auf meiner Stube. Dieſe Zeit war der
bejahrten Liebhaberin unertraglich, und da ſie

nicht langer warten konnte, ſo erfuhr ich bei mei—
nem erſten Ausgang, daß ſie aus einer Viertels—
verzweiflung den jungen Springinsfeld geheira
thet hatte. Auf dieſe Weiſe wurden alle meine
Anſchlage zernichtet, zu einer Zeit, da ich mich

uber allen Mangel weg zu ſeyn dunkte, ſo ge
wiß war ich meiner Sache.Jch lebe itzt in der
Welt ohne einen Pfennig; und weiß bald nicht
mehr wie Gold oder Silber ausſieht. Es iſt
wahr, ich habe eine Komodie gemacht, alleine
darf ich mir wohl den Beyfall meiner Mitbur
ger verſprechen, da ich ſo lange Zeit das Haupt
einer Troupe geweſen bin, welche viele Leute er
ſchreckt hat. Jn dieſer Noth wende ich mich
an Sie, Herr Fielding, und ich denke, ein
freundſchaftliches Wortgen von Jhnen, ſoll ei
nen großen Eindruck bei unſern Frauenzimmern
machen. Denn da ich in keiner andern Abſicht
heirathe, als mit einer Frau ruhig zu leben, zu

eſſen



S o 8eſſen und zu trinken, und mich von ihr ernahren
zu laſſen, und alsdenn des Nachts im warmen
Federbette ruhig zu ſchlafen; ſo meyne ich, Sie
werden ſo gutig ſeyn, und das erſte Madchen
mit ein paar Tauſend Thalern oder auch noch
etwas mehr, an mich zu weiſen, man findet mich
gemeiniglich auf allen Kafehauſern. Jch bleibe
dafur,

Mein Herr,

Dero
 vod oo eo 4A

Faulenzius.

Ge—eheu Sie, meine Leſer, dieſes iſt der treü
herzige Brief, den ich zum Beſten des Verfaß
ſers eben ſo herdrukken laſſen, wie er mir zuge
ſchickt worden. Wenigſtens ſehen unſere ſtho
nen Frauenzimmer ſo viel daraus, daß dieſer jun
ge Herr nicht eckel iſt, und wenn etwa ein altes
Frauenzimmer Luſt darzu haben ſollte, ſo durfte
man ſich nur deswegen an gehorigem Orte mel
den. Jch dachte, ich machte, um dieſen Herrn
Faulenzius unterzubringen, eine Lotterie, wo nie
mand als bejahrte, faltigte Frauenzimmer ein

legen durften, welche aus Eigenſinn, Stolz oder
Wolluſt die beſten Jahre dahin ſtreichen laſſen,
und nunmehro nicht fahig ſind, einen andern Mann

in dieſer Welt zu kriegen, als meinen. Jch wer

Cz de



s8 S  Vde dieſes reiflich uberlegen; wenn ich ſonſt nichts
zu thun habe; es wird wohl ein Liebhaber vor
das Madchen Pompille ſeyn; denn die ißt und
trinkt auch gerne und geht ſachte dabei. Die
ſes ware ſo ein Paar. Stille! Es .iſt zu uber
legen.

Ehe ich das erſte Bandgen meines Zuſchau—
ers ſchließe, will ich den Leſern noch die komi-
ſchen Begebenheiten erzahlen, die mir bei der
Voaelſtange begegnet ſind. Mein Herr Vet—
ter Papinian bot mir an mich mit in ſeine offene
Jagsdchaiſe zu nehmen, und dieſes konnte ich Hof
lichkeits wegen ihm nicht abſchlagen. Herr Pa
pinian und ich fuhren nun ganz langſam den
Steinweg hinaus. Jch bin ſonſt immer durch,
Umwege nach der. Vogelwieſe qegangen, weil
ich nicht wußte, daß ſich alle ſchone Frauemzim—
mer, denn die garſtigen rechne ich gar nicht,
(Jch bin immer beſchuldiget worden daß ich kri
nen Geſchmack habe, ich dachte hier hatte ich
das Gegentheil bewieſen,) ein Vergnugen mach
ten, die Herrlichkeiten der Welt vor Augen zu
legen, womit ſie die Natur verſehen hat. So
viele Hauſer ſo viele Veranderungen. Gleich
forne linker Hand, wenn man hinausfahret ſahe
ich in einem Oberſtubchen einen jungen artigen
Herrn, der ſich dem Habite nach der Theologie
gewidmet hatte. Er hatte ſeine Schuler und
Schulerin bei ſich, welche man ſeiner ſcheinhei-
ligen Mine anvertrauet hatte. Die alteſte da

von



von war, ohngefahr ſieben Jahr alt, und meinen
Gedanken nach ganzſicher fahig alles fur genehm
zu halten, was dieſen Herrn etwa gefallig ware.
Mich dunket zu errathen, wenn dieſe ehrliche Ma
demoiſelle ſo fortfahrt, daß Sie einmal einen
Dorfpfarrer heirathen wird. Doch unſere jun
ge Schone ſchien noch ganz ſchuchtern zu ſeyn.
Es war nicht volligzu mißbilligen, denn es kommt
doch zuweilen noch ein Doktor Juris der beſſer
in die Augen der jungen Mademoiſelle fällt; we
nigſtens darf man nicht ſo ſittſam thun, wenn
man einen Kommiſſarium, einen Advokaten, ei
nen Jnſpeetor, einen Secretaire oder derglei—
chen heirathet, als wenn man Frau Paſtorin
heißet. Die Welt iſt gar zu ſcharfſichtig und zit
argwohniſch, und wollte auf die letzte wohl gar,
daß ein Theologe nicht wiſſen ſollte, daß er eine
ſchune Frau hatte. Nur leiſe Mademoiſelle!
die Zeit wird es lehren. Wir waren kaum funf
Hauſer vorbei gefahren, ſo erblickte ich ein kleinetz

Haus, wo es ſchon freyer und nach der Welt
mode zugieng. Ein ziemlich ungleiches Paar zö
unſere Auügen auf ſich, es war ein junger Stu—
dioſus Juris, welcher vor kurzen inſcribiret wor
den war. Dieſes arme Schlachtopfer ſtund in
den Armen einer ſchwarzbraunen hizzigen Frau,
deren Mann ſchon ſeit zwei Duzzet Jahren äe
ſtorben war. Es iſt wahr, Sie war nicht al
ter als achtzehen Jahre, als ihr erſter Mann
ſtarb, aber eine Wittwenſchaft von zwei Duzzet
Jahren und die davon abhangenden Verande
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do Srungen konnen einem das Leben ſchon empfind
lich machen und viele Veranderungen an der
Schonheit verurſachen. Es iſt bekannt, daß
man eben nicht allzulangſam fahrt, wenn man
eine Luſtreiſe nach der Vogelwieſe thut, jedoch
jahe ich in der kurzen Zeit, daß er ſie einmal küß
te,. Man konnte den jungen Herrn recht den
Zwana anſehen, den er ſich dabei thun mußte:
Jch bedaure ihn, wenn er meinem Rathfolgen

wollte, ſo ſtudirte ich noch zwei Jahre, damit
ich der. Welt trozzen konnte, und nicht mein Le—
ben durch Verdruß erwerben durfte. Jch kann
es dieſem Muſenſohne nachruhmen, daß er ſich
gebeſſert hat, denn ſeit dem, wie man mir et
zahlt hat, iſt er gar von dieſer Wiitwe wegge
plieben. Jedoch es konnen auch andere Urſa—
chen daran Schuld ſeyn. Kurz, wir hatten un—
ſere Gedanken uber den ehrlichen Menſchen, daß

wwir deßwegen etliche beſezte Fenſter verſahen.
Zedoch zu meinem fernern Vergrugen erblickte
ich ſogleich eine allerliebſte Wittwe ganz alleine
in einem Zimmer. Sie hatte außer vier Kin
dern und einer politiſchen Jungemagd, welche ei
ne ziemliche naſchichte Miene machte, niemand bei

ſich. Dieſer ware ich wohl ſelbſt noch willens meine
Hand anzubieten. Dem ohngeachtet ich ſchon
große Kinder habe, ſo ware dennoch eine ſolche
ſchone Wittwe noch vermogend genug mein glün
mendes Feuer wieder rege zu machen, wenn ich
wieder heyrathen wollte. Und ſollten wir denn
auch ſo gar ungleich ſeyn? Damit mich die ehr

liche
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liche Madame kennt, ſo will ich ihr zum Zeit—
vertreib meine Perſon beſchreiben, ich habe ohne
dem itzt nicht viel zu thun. Das ich eine Manns
perſon bin, eſſen, trinken, ſcherzen und ſchla
fen, auch arbeiten kan, das verſteht ſich, und
daß ich bei Gelde aufgeraumt bin, das haben
auch ſchon andere Leute von mirlgeſagt. Jch bin
noch ſo iemlich fett. Meine Geſundheit iſt un
vergleichlich, wenn ich das peinigende Podagra

nicht habe. Meine Augen, die ins braune fal—
len, ſind noch ſo helle, daß ich noch die kleinſten
loſen Mienen damit beobachten kann. Sie ſe

hen zwar zuweilen etwas roth aus, alleine das
macht das Studiren, ob es gleich manche ver
laumderiſche Leute, dem JWeine zuſchreiben.
Mein Kopf iſt noch ziemlich ſinnreich, er ſtellt
oftmals die Tugend in ihrem vollen Glanze dar,
und meine Hande geiſſeln die Laſter in unſchul
digen Satyren. Jch trage nach meinem Stan
de ein riſirtes Haar, ſollte es aber dieſer Witt
we gefallen, ſo ſollte es mir darauf nicht ankom
men, ich ließe mir noch eine Beutelparucke ma
chen. Was die ubrigen Eheſtandes Nothwen
digkeiten anbelangt, ſo ſtehe ich vor dieſelbigen;
und wenn ich einen komiſch franzoſiſchen Schuh

trage, ſo tanze ich noch ſo knapp wie ein Thea
tertanzer. Die Wittwe, heißet Nerina, iſt eine
Frau zwiſchen Dreißig. und Vierzig, ſie iſt
ziemlich korpulent, und dieſes iſt mir eben nicht

uwider. Jhre ſchwarzen Haare und noch mehr
ihre ſchwarzen Augen gefallen mir. Jch.bitte
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um Verzeihung, daß ich mit meinen eignen An—
gelegenheiten ſo ſchwänig bin. Vor itzt ad
Rhombuin wieder! Wir fuhren weiter, und
warfen die Augen rechter Hand uber die rau—
ſchende Pleiſſe hinuber. Eine Mama die eben
ſo ganckrlnd gekteidet war, als ihre Mesdamoi—
ſelles Tochter, zog unſere Aufmerkſamkeit äuf
ſich, ich habe mir nach der Zeit erzahlen laſſen,
relata refero, daß dieſe Mama nach Art der
Politiker ſchone und ſchlechte Waaren zuſammen
legt, mit der einen die andere zu verkaufen. Die
eine Mademoiſelle Tochter hat alle Eigenſchaf—
ten, die zu Unterdruckung der Zuneigung.erfor
dert werden. Schlechte Stellung, triefende
Augen, ſchwarze Zahne die kein Zahnpulver nie
mals poliret hat, ein ziemlich großer Mund,
ſind nur die geringſten Merkmale womit ſie alle
Menſchen erſchreckt. Man. wurde mich unbillig
qhennen, wenn ich ·ſie deßwegen lacherlich zu ma
chen ſuchte, nein, ich bin noch billiger als meine
Leſer, ich will ſie damit nicht lacherlich machen,
ſondern nur die Satyhre nicht verſtellen. Jch
laſſe Sie, weil ſie. ſich kaum, was ihre Manie
ren betrift, wird andern konnen. Aberx, wenn
ich meinen, Leſern die Minen erzahle, welche die—
ſes abgeſchmackte Frauenzimmer dabei macht,
ſo werden ſis nicht nur lachen, ſondern mir auch
Recht geben. Sollte man es ſich wohl vorſtellen,
daß ein ſolches Mademoiſellgen noch die Pre
eieuſe, oder die Koſtbare. wie beim Moliere ma
chen konnte. Sie iſt hochmuthig, neidiſch, und
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zankt beſtandig mit ihrer Schweſter, welche blos
zum Vergrugen gebauet zu ſeyn ſcheinet; ja ich
habe erfahren, daß ſie noch zuweilen im großten
Stolze ſagt, ſie wußte nicht, was die Leute aus
ihrer Schweſter vor eine Beamte machen konn
ten. Nun muß lich zum beſſern Verſtandniß
meines Eifers ſagen, daß die andere Schwe—
ſter ihrer Bildung nach, gar ein allerliebſtes
Mädchen iſt, alleine bei allen ihren korperlichen
Vollkommenheiten, iſt ſie freundlich, hoflich und
geſittet, ſie beantwortet mit der großten Hoflich
keit und Anſtandigkeit alle an ſie eraangenen
Fragen, welches die andere Lea nur durch ein
honiſches Sprichwort. thut; oder mit einem
Hohngelächter zu beantworten weiß. Die wohl-a
gebildete ſieht die Mannsperſonen als Leute an
welche zur Welt gehoren, und auch dem ſchonen
Geſchlechte zum Veranugen und zur Geſellſchaft
geſchaffen ſind. EJ andere hingegen betrachtet
ſie als bloſſe Sklaven, ſie dunkt ſich einer jeden
Wannsperſon grob begegnen zu konnen, und die—
ſes neunt ſie und ihre Mama tugendhaft. Mir
aber iſt es immer, und ich denke aufrichtig, ſie
wurde auch ohne Grobheit tugendhaft geblieben

ſeyn.

Unſere Fahrt nach der Vogelwieſe lieferte
uns bei jedem Walzen des Rades neue Anmer—
kungen, und wenn ich alles komiſch beſchreiben
wollte. ſo zahlten meine Leſer vor jeden Bogen
vier Groſchen, doch ſoll jede Fortſetzung, ſo alle

Monate



44 S WMonate geſchehen ſoll, was ariiges in ſich hal-
ten, damit die Leſer allezeit jeder Fortſetzung mit
Vergnugen und Werlangen entgegen ſehen. Jtzt
ſahen wir ein paar wohlgebildete Leute aus einem

Fenſter gucken, welchen der pure Verdruß und
die lange Weile bei aller dieſer vielfaltigen Ver

anderung auf der Stirne gemahlt zu ſeyn ſchie-
ne. Der Manntiwar braun, geſund, ſtark von
Gliedern wie Herkul und von einer anſehnlichen
zange. Die Dame war auuich lang aber nicht
hager, weiß und roth, und ſie wurde in der poe
tiſchen Sprache dilien und Roſen geglichen ha
ben. Jhre ſchonen ſchwarzen Augen verriethen
tauſend Annehmlichkeiten. Sollte man wohl
denken konnen, daß ein paar ſolche Perſonen ſo
marmorkalt beiſammen ſtehen konnten? Aber
meine Verwunderung verſchwand gar bald, da
mir mein Better ſagte,:dan es ein paar Eheleu
te waren, welche  einander hon ſeit einem hal
ben Jahre nicht mehr liebten, aber dennoch von
der Eiferſucht aufs heftigſte geplaget wurden.
Jch hatte ein wahres Mitleiden mit dieſem ar
men Paare. Aber ſie ſind ſchwer zu kuriren.
Jegliches Fenſter aab. uns Anlaß zu neuen Be
trachtungen. Wir trafen in dem Mittel den
Straſſe, in einem Fenſter zwei Perſonen an,
welche ich vor ein paar Brautleute, oder ein ſo
genanntes Paar Liebchen hielte, weil ſie ſo gar
freundlich mit einander thaten, da doch nichts
lappiſcher laßt, als wenn Muanner mit ihren
Weibern vor den Leuten ſich kuſſen, ſcherzen,

ſchockern,
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ſchockern, zuweilen wohl gar Zoten reiſſen, ge
ſchweige denn von ſolchen, die noch nicht dieſen
Titel haben. Aber meine Muthmaßung war
dieſesmal falſch, denn es war nur ſonſt ein Vet
ter von dieſer Madame, welcher ſich die Abwe—
ſenheit des Mannes zu Nutze machte; der ehr
liche Mann mochte vielleicht auch ſeine Urſachen
haben, denn etwa zwolf Hauſer davon, trafen
wir ihn mit einen jungen ſchongebiideten Frau—

enzimmer an, die ohnlangſt einen Handweris
mann geheirathet hatte, wobei mir Hagedorns
Verſe in den Ginn kamen: Wenn er einen

Schwager macht, ſo mach ich einen andern. Jch
dachte, wenn ich alle Begebenheiten dererjeni—
gen Leute beſchreiben wollte, welche dieſesmal
die Fenſter des Steinweges belagert hatten, ich
mußte ein ganzes Buch Papier haben, und
etliche funfzig Stunden kritzeln, deßwegen gehe
die luſtige Funkenburg vorbei, denn die dort ge—

weſene Geſellſchaft wird ſich ihrer Luſtbarkeit
erinuern, ohne daß ich ihnen das Vergnugen ma

che, ſelbige hier durch die Hechel zu ziehen und

zu wiederholen. So viel iſt gewiß, wenn ich
eine Tochter hatte, und ſie wollte nach der Vo—
gelwieſe, ſo mußte ſie mir die gunze Woche ein
Welſches Schloß tragen, damit ſie nicht auf ein
GStubgen gehen konnte. Unterwegens begegne
ten uns ganze Heere von Kutſchen, welche ſo
fehr ſtaubten, daß wir kaum ſehen konnten; mein
Herr Vetter hatte genung zu huſten, denn er iſt
rin halber Hectikus; ich aber mußte den Staub

wie



46  S eHewie Schnupftaback nehmen. Wir wurden auch
unterwegens von halben Regimentern Bettlern
angegriffen, und ohngeachtet genug Leute zuge—

gen waren, welche auf liederliches Geſindel
Acht haben ſollten, ſo ſchien es mir döch, als
wenn ſie ihre beſondern Urſachen haben mußten
ſelbige nicht zu ſehen; denn ſonſt kann man, mit
offnen Augen bei Tage weit um und um und ne—
ben ſich ſehen. Wir rollten immer geſchwinde
zu, und nach einer Viertelſtunde langten wir
endlich auf der Vogelwieſe an. Wir meynten
erſtlich daß man uns wegen unſerer paar Gro—
ſchen zerreiſſen wurde, jedoch wir ſahen das Ge
gentheil; Lauter Wohlleben, lauter Muſik, lau
ter Wolluſt, lauter lachelnder Zeitvertreib, und
ſo viel Zelten auch aufgeſchlagen waren, ſo wa—
ren ſie dennoch alle voll, und wir konnten kaum
einen Platz kriegen; welchen wir aber dennoch
endlich in einem Winkel eines der beſten Zelter
antrafen. Wir hatten uns faum geſetzet, ſo
trat Herr Lenn in dieſes Zelt und reichte uns
ein prachtiges KRarmen vom Vogelſchieſſen und
von der Schutzengeſellſchaft. Die Poeſie gefiel
mir, deßwegen trank ich ſeine Geſundheit, ver
ſilberte ihm die Muhe; und er empfohl ſich un
ſerm geneigten Andenken. Jtzt beſahe ich die
erſtaunende Menge Menſchen, die theils ſchon
nach dem bekannten L gegangen waren,
uin daſelbſt den achten braunen Merſeburger zu
ſtrafen, theils noch dahin. giengen und welche
nochhauf der Wieſe rum ſpazzierten. Jch kon

te
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te mir gar nicht vorſtellen, daß alle dieſe Men—
ſchen des Vogelſchieſſens wegen heräus gekom
men waren. Jhre Bewegungsgrunde lieſſen
ſich ſehr deutlich ſehen. Eine Art von Menſchen
konnte ich nicht errathen; und wie ware mir die—
ſes moglich geweſen, die meiſten Fache meines
Kopfes ſind voll. Dieſe Menſchen waren ge—
ſtiefelt und geſpornet, ein langer Haarzopf be
deckte den ganzen Rucken, ein großer Huth mit
einer ſchwarzen Feder zierte den Kopf. Die
linke Hand hatten ſie in einen breiten ledernen De

genaehenke ſtecken und in der Rechten trugen ſie ei
ne tuchtige Karbatſche, welche aber auch einiae
uber die Schultern hangen hatten. Jn dieſem
Aufzuge durchwanderten ſie alle Zelte ohne daß
ich eine andere Abſicht in ihren Handlungen ent
decken konnte.

Ein alter LStrudioſus, war nicht
wohl damals auf ſie zu ſprechen, alleine es moch

te ſeine Urſachen haben, die ith nicht weiß. End
lich geſchahe der wichtige Koniasſchuß, an wel
chem alle luſtige Anweſende Theil zu nehmen
ſchienen, bis auf die kleine muntere Egiſta, wel
che durch Unvorſichtiakeit ihres blodſichtiaen Fuh

rers uber einen Zeltpflock ſtolperte, und die Heim
lichkeiten ihres Geſchlechts etwas verrieth und da
durch allen Zuſchauern ein lautes Gelachter
iuachte. Die arme kleine Egiſta wurde Zinno

berroth im Geſichte und verlief ſich aus Schaam
in die Zinnbuden. Hier folaten wir nach. Wir
wurden durch ein entſetzliches Schreyen ſehr be

taubt.



a8 „Vtaubt. Man ſchrie auf allen Seiten, aus vol—
lem Halſe: Zeichen rein! Zeichen rein! junge
mannbare Madgen die mit in den Zinnbuden
ſtunden, und uns die zinnerne Welt entgegen
wieſen machten uns freundliche Geſichter als
wenn ſie ſich eine beſondere Freude machten uns
zu ſehen, und man beehrte uns mit tauſend Ti—
teln, die ich mir beinahe zu Gemuthe gezogen
hatte; jedoch ich uberlegte daß ſie nur unſer Geld

meynten und weil ſelbiges ſo trozzig war und
nicht gleich aus dem warmen Neſte des Schub
ſacks ſpazzieren wollte, ſo bemuheten ſich dieſe
Leute es mit Hoflichkeit zu nothigen ſich ſehen zu
laſſen. Die arme Finelle, hielte die Leute
wurklich fur aufrichtig, dem ohngeachtet ſie auf
der einen Seite etwas ausgewachſen iſt und eine
halbe Mandel Mouchen im Geſichte wegen der
Venusblutgen tragt, vhngeachtet dieſer Vorzu-
ge worzu noch ein paar rothlichte Augen kom
men, dachte ſie doch es wäre wahr, da ihr ein
leichtfertiges Madchen mit lachendem Munde
aus einer Zinnbude zurief: Wollen ſie nicht
auch ein Zeichen nehmeun, meine ſchöne Jung
fer? Es iſt das letzte! verſuchen Sie doch ihr
Glucke! Die ſchone Jungfer koſtete ihre zwey
Groſchen, welche ſie mit Vergnugen auf ein
Theekanngen ſetzte. Ob ſie was gewonnen hat
kann ich nicht ſagen. Jch wurde mehr als ze
henmal: Mein ſchoner junger HErr! mein ſcho
ner Mußjo! genannt, aber ich traute doch mei
nem Taufſchein mehr, als dieſen hoflichen Leuten
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9—



19

und ſetzte nicht. Unter ſehr vielen Beobachtun
gen ruckte die Nacht und Finſterniß herein, wor
nach dieſesmal ſo viele tauſend zu ſeufzen ſchie—
nen. Viele wunſchten es nur recht dunkel um
das Feuerwerk recht ſehen zu konnen. Allein
dieſe Abſicht hatte vermuthlich der junge Vari—
nas nicht, da er die ungedultige Roſilla mit die-
ſen hoflichen Bittwortergen wartend machte:
warten ſie nur Herzgen, bis es dunkel wird!
denn daß es ihm nicht ums Feuerwerk zu thun
war, ſchloſſe ich daraus, weil ſie ſich während
deſſelben mit einander in das Gebuſche linker
Hand verloren. Sie hatten aber auch ihre
Nachfolger, und wenn dieſe Jrrende gegen ein
ander nicht ſelbſt die Hoflichkeit beobachten, ſo
weiß ich gewißlich nicht, ob ſie nicht einander
ſelbſt ſtoren. Jch kan mich in meinen Gedan
ken irren, und will allenfalls um nur Friede zu
haben, gar nichts weiter ſagen. Es kam mir
aber doch bedenklich vor. Viele Perſonen wunſch

ten vermuthlich auch ihres eigenen Feuerwerks
wegen eine finſtere Nacht. Da aber ohngeach
tet ſo manchem ehrlichen Mann das Kleid damit
verdorben worden, dennoch kein Einhalt geſcha
he, ſo rechnet  man dieſes unter die erlaubten Luſt
barkeiten. So bald das Feuerwerk vorbei war,

fuhr ich und mein Vetter, unter, einen entſetzli—
chen Lerm, von den Juchzen und durch einan
der tonenden Geſchreie derer Hereingehenden,
nach Hauſe, woſelbſt ich mich ſogleich nach ge
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nommenen Abſchiede, von ihm, entkleidete, zu
Bette legte; und ſchon mit halbſchlafenden Au—
gen nach den ſtillen Mond ſah. Wie ich auf—
wachte, ſo beſann ich mich und dachte: die Vo—
gelwieſe iſt beſchrieben, nun ſchickt ſich nichts
beſſer nach dieſer gehabten Luſtbarkeit, als das
Theater. Jch blieb dabei und betrachtete das
komiſche Theater; wie itzt folget. Ein Zu
ſchauer kann alles in der Welt beſehen; folglich
auch die Komodien und Tragodien. Neulich
erhob ſich ein Streit bei einer Schauſpielerge—
ſellſchaft, doch wurde endlich alles in der Gute
beigeleget. Die Geſellſchaft der Schauſpieler
hat ſich beklagt, daß fremde Leute ihre Rich—
ter ſeyn wollten, und ich weiß etliche davon,
welche  im Ernſte deßwegen zornig werden woll—

ten. Man vergilt aber hier gleiches mit glei—
chem. Beim Eingange unterſucht man das
Geld, und tadelt es, wenn es nicht dultig iſt,
man tauſchet es aus, ohne ſich daruber zu be
ſchweren. Daferne nun ein kritiſcher Zu—
ſchauer ein gleiches thut, und ihre Waare
ebenfalls unterſucht, wird man zornig. Jſt
dieſes Manier? Seyn ſie nur billig, meine
Herren! man muß leben und leben laſſen;
denn die Gedanken belieben ſie wenigſtens in
etwas bei Seite zu ſezzen, daß wir meynen ſoll
ten, wir waren nur Ehrenhalber bei ihren.
Schauſpielen, wir bezahlen unſet ſchweres
Geld dafur, und troß ſey dem Schuhmacher

geboten,
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he zuruck zu ſenden, wenn ich ſie nicht brau—
chen kann. Es iſt, deutſch zu ſagen, eine art
liche Sache um die Schaubuhne. Es iſt
ein kleiner Staat, der nach unterſchiedlichen
Abſichten, zu unterſchiedlichen Zeiten, ſeine un
terſchiedlichen Geſezze hat. Oefters und zumal
in voriger Zeit war der Deſpotiſmus dergeſtalt
eingefuhret, daß nicht leicht der große Mogul
geſtrenger herrſchen konnte. Allein die Sela—
verei dauerte nicht lange. Der Dictator wur—
de etwas geſturzet, und es entſtunde nun ei—
ne Ariſtoeratie, ſo wie ohngefahr die Regie
rung in Venedig ausſieht, wo nur die Adeli—
then herrſchen. Allein da die Edlen unter ſich
keine Fundamentalgeſezze hatten, ſo entſtund.
in kurzer Zeit eine ſolche Verwirrung, daß
wanjnicht wußte, wer Koch oder Kellner wa
re. Die Gemeinen nahmen noch mehr Scha—
den als zuvor, und man mußte auf eine neue
Veranderung ſinnen. Es wurde demnach eine
Democratie, zu deutſch, eine Regierung und
Herrſchung des gemeinen Volks. Dieſe De—
mocratie fuhrte wieder ihre Unbequemlichkeiten
mit ſich, deßwegen erdachte mun ein neues Staats
ſyſtem, darzu man bis itzt noch keinen Namen
in Ariſtoteles Politik gefunden hat, noch fin—
den kan. Dieſes Syſtem, welches man auch
tin zuſammen geſetztes Werk heißen konnte,
iſt aber ſehr geſchickt alle Fehler zu entſchuldi
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gen, weil es immer ein Schauſpieler auf den
andern ſchiebt. Jch habe mich vielmals ge—
wundert, daß ich bei der großen Menge Komo—
dien und Tragodien, die beſtandig vorgeſtellet
werden, ſo wenig finde, welche das Herz er
muntern, das Gemuth anfeuern, die Tugenid
in ihrem vollem Werthe darſtellen, oder die
Laſter geiſſeln. Jch habe unterſucht, was doch
wohl die Haupturſache davon ſeyn mochte, und
mich dunket, es liegt nicht ſo wohl an der Er
findung unſerer komiſchen Dichter, als viel—
mehr an dem herrſchenden Modegeſchmack un

ſerer Zeiten auf Seiten der Schaubuhne.
Manchmal bin ich mit mir ſelbſt nicht zufrie—
den, ob ich einen Na- ka-kaka-kani
ſoll halbe Stunden lang herſtottern und ſtamm
len horen oder nicht; zu einer andern Zeit fin—
de ich im Schauſpiel gemeldet, welches ich im
Original mit Vergnugen geſehen und geleſen
habe. Jch wage es demnach, bezahle mein
Geld vor die Entree, und finde zu meinem
Verdruß, das beſte Stuck auf eine ſolche bar
bariſche Weiſe gemißhandelt, daß man es faſt
nicht mehr kennt. Viele Schauſpieler ſind
davon wahre Beweiſe. Der engliſche Spie
ler iſt noch ein wahrer Beweiß davon. Es
iſt mir wohl wiſſend, daß ein Englander den
Ariſtoteles nicht fur ſeinen gebietenden Herrn
erkennt, und gleichwohl ſoll er ſich im deutſchen
Kleide nach ihm richten. Wer hat denn un

ſern
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ſern deutſchen Schauſpielern die Vollmacht gen
geben, den Auslandern bei der Ueberſezzung

J

ganze Flugel wegjuhauen? Des Schakkeſpears J
ganz unvergleichlicher Macbeth enthalt eine

J oReihe von vielen Monaten; wir ſind bald in
1Schottland, bald in England. Schrekken, J

J

Haß, Rache, Verzweiflung und Wuth ma— n
ij

chen die Zuſchauer, ſo lange es dauret, auf— n
merkſam und munter. Werden wir den Mac

111beth in Deutſchland zu ſehen bekommen? Mich
dunkt es nicht. Shakeſpene ſchrieb zu einer
rauhen Zeit, wo man in einem Trauerſpiele u
Schrekken und Abſcheu, und in einem Luſtſpie Jh

le Spott und Verachtung erregen wollte. Jſt 1
dieſes auch itzt der Gegenſtand der Schau—

Jbuhne in Deutſchland? Deutſchland mag
ſich ſelbſt antworten. Wenn auch diſer Punktgehoben ware, ſo dennoch noch im i
mer an den Niedrigen kleben bleiben; ſo lagge
die Komodianten nicht angeſehen genug ſind, a
mit. Leuten vom Stande umzugehen. So lan ui

ge die Komodianten die Thorheiten nicht im
J

Il

J

l

Original kennen lernen, ſo lange hapert es. u.
Zum Exempel: Den politiſchen Kannengießer

u
d

ſtellt man in Deutſchland ſo naturlich vor,
daß  man die Aeteurs in einem andern Stukke
gar nicht wieder kennt. Dieſes kommt nun
aus keiner andern Urſache her, als weil der
Herr Kanuengießer ſelbſten eine Perſon vorſtellt,
dazu er ſich nicht ſchickt; und gerade ſo geht es
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dem großten Theile der Schauſpieler. Dieſes
iſt die Urſache warum uns der politiſche Kan
nengießer gefall, ohne zu wiſſen, woher es
kommt. Ganz anders wird uns bei der Vor
ſtellung eines Grafen von Eſſex zu Muthe.
Denn eine Koniginn vorzuſtellen, muß man
Koniginnen in der Nahe geſehen haben, und'
die Action eines Grafen nachzumachen, erfor
dert etwas mehr, als ihn in der Loge geſehen
zu haben. Will inan die Schuid auf die
Großen ſchieben, dak ſich die Komodianten ih

nen nicht nahern durſften, ſo thut man ihnen
gewißlich unrecht. Welcher Vornehme wird
ſich entbrechen, mit dem geſchickten Herr Koch
eine muſſige Stunde zuzubringen, da er ohne
dem noch vieles von ihm lernen kann, und
noch dazu das Vergnugen hat, ſich ſelbſt vor
geſtellt zu ſehen. Aber wir habenſ leider ſehr
wenig Koche. Ein Schauſpieler ſoll gelehrt
und der Sprache machtig ſeyn, und dieſes iſt
es eben, was ſie gemeiniglich nicht ſind. Einen
Beweiß davon zu geben, will ich zum Spaſe
einen Brief herſezzen, davon mir das Original
von ohngefahr in die Hände gekommen iſt. Der
Brief ſelbſt lautet, wie ſie hier leſen, die Or—
thographie iiſt luſtig.

Hoch
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HochgeEhrder Herr!

Miich der freyheit zu bedienen und ihnen mit
dieſen Zeilen zu Incomotieren habe nicht

umhin gekonnet, bitte alſo nicht unguttig zuneh
men, das ich meine ſchultigkeit nicht Eher habe
beobachtet, und ihnen zu den feſt meine gratula-

cion, nicht eher abgeſtattet, ich komme alſo
hinden nach ihnen zu dieſem Ferien zu gratulie-
ren, und winſen, dielelben geſund und frolich
zuruck geleget haben, und mich dero wohl ſein
Ju erkundiaen was uns anlanget ſo ſtets wch
immer beim alten, wie es in tanzig geſtanden
hat, wir haben unſere feyerdage bey ein Glas
VBir zu verdreiben geſuchet, haben aber mehr
als zehn mahl in einer ſtunde an ihnen getacht,
und gewinſet das wir die ehre hetten haben ken
nen ihnen bey uns zu ſehen, da es aber nicht
hat geſchehen kennen, ſo bitte ich mit dieſer
meiner als mit dieſer meiner gratulacion und
ſchrehbart zufrieden ſein und bitde nichts mehr
alls jeder Zeit mich in Derpo freintſchaft zubehal
ten der ich jederzeit mit vieler Hochachtung ver
bleibe ec. c.

Das ſo genannte Poſtſeript fangt ſich ſehr
nachdrucklich an, denn es lautet alſo;
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NB: ſolten die ioo Duckaten angekommen

ſein ſo bitte mir ſolches zu melten, Nebſt ein ge
horſames Combliwan, von uns aller ſeits vor die
erwiesne hofflich zu betanken und ſelbiges aufei
ne andre Art zu erſetzen ſo wir in tanzig ein an
der wiederſprechen bitten unſer Combliman in
der Abtecke an alle zu machen.

Wenn ich noch eiije halbe Stunde ſo ab—
ſchreiben ſollte, ſo getrauete ich mir mein bisgen

Deutſch vollends dabei zu verlernen· Dieſes
ſind aber gleichwohl oftmals die Leute, bei wel—

chen man die Schonheit der Sprache ſuchen
ſoll. Mich dunket ſie ehe auf den Leipziger
Brodmarkte und unter den Kohlgartnern zu
ſinden. Zum weſnigſten bei den netten Junge
magden, welche vielmals die deutſchen Redens

arten wie der Bettler den Stab ſetzen. Mit
den Komodiantinnen oder den Ackrieen nehme
ich es nicht ſo genau, von dieſen verlange ich
vollends kein Deutſch; wenn ſie nur ſonſt hoflich
ſind, ſo kann doch unſere Jugend, noch von ih
nen unterrichtet werden. Sollten ſich ja mur—
riſche Leute finden die ihnen auch dieſes nicht
einraumen wollten, ſo kann man ſchon dafur ſor—
gen, daß man in der Nahe ein kleines Konverſa
tionsſtubgen kriegt, wo man ſich den Augen
der verlaumderiſchen Leute entziehen und ruhig
ſchwazzen kann. Diri.

Dieſesmal
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Dieſesmal konnte ich das erſte Bandgen des

Zuſchauers ſchlieſſen. Jedoch ich muß noch
etwas vom Frauenzimmerputze denen Leſern zum
Nachdenken ſchreiben, denn die Frauenzimmer
haben itzt ſolche allerliebſte Moden, ihre ſchonen

friſirten Kopfe zu verſtecken, daß die Mannsper
ſonen ganz gewiß noch in Zukunft werden Prei
ſe dakauf, ſetzen muſſen, um die Farbe der Haa—
re und der Augen dieſes und jenes Frauenzim—
mers zu entdecken. Solche ungeheuere Kopf—
putze heiſſen Moppohauben c. c. die Putz—
macherin, welche dergbeichen Kopfputz ausgeſon
nen hat, mochte ich kennen, ich wollte auf ſie
ein quodlibetiſchen Sinngedicht wegen dieſer
Mode machen, Stoff hatte ich genug dazu.
Madame Schlumper und Madame Saloppe
wurden morgen nicht beſuchen gehen, wenn es
nicht den allerliebſten Kopfputz wegen geſchahe,
und manche Frauenzimmer wurden ganz ohn
fehlbar in keine Kirche gehen, wenn es nicht
des Kopf und Kleiderſtaats wegen geſcha
he. Da es nun mein und meines Geſchlechts
Wohlfarth betrifft, ſo werden mir es die Frau
enzitnmer vermuthlich nicht ubel nehmen, wenn
ich auch beym Beſchluſſe, des erſten Theils vom
Zuſchauer etwas noch von ihrem Putze ſage;
denn das durfen ſie mir nun eben nicht vorwer—
fen, als wenn mich die Sache nichts angienge
Jch will uberhaupt allo Schimpftitel verbieten
Denn ob ich gieich im Sommer vor den Tho
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re in einen Gartenhauſe wohne, ſo beſuche ich
doch zuweilen ganz hubſche Geſellſchaften in der

Stadt. Man ſieht mich vor einen ſolchen
Manu an, der ſich nicht viel aus der Welt

macht, und nicht viel Achtung darauf giebt,
und auf dieſe Weiſe erfahre ich manche Neu—

igkeiten; und was merine Ohren horen und
meine Augen ſehen, das behalt auch, mein ſinn
reicher Kopf. Deßwegen will ich nur den
L  Ferauenzimmer zeigen, daß mir ihr
mehreſter Putz und Anzug nicht eine Minute
gefallt; ſie mogen nun dabei denken was ſie
wollen; und ſich den Kopf in Flor und Falbeln
einhullen wie ſie wollen, ihr Anzug iſt bei vie
len von Kopf bis auf die Fuſſe thoricht und
lacherlich, ihre mehreſten Moden ſind unbeſon
nen, gauckelhaft und flattericht. Aber in ih
ren Augen laßt es ſchon, weil es ſo Mode iſt.
Jndeß, mit Erlaubniß, meine ſchonen Frauen
zimmer. Sie ſehen ja bei den Mannsperſo
nen auf ein ordentliches friſirtes Haar und
auf eine nette Parucke, auf enge Strumpfe,
knappen Fuß, runde Pariſer Schuhe, reinli
che Waſche, ſaubern Kaſtorhuth und auf ein
manierliches Kleii. Vom Degen, Steock
und von der Puſchelmutze, welche die Manns-
teute in Winter, um den Kopf nicht zu er
frieren, itzt tragen, nichts zu gedenken. Kurz,
dieſes iſt die ordentliche Kleidung. Deßwe
gen ſagen ſie mir, meine Schonen, haben ſie

denn
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denn alleine das Recht ſich ſo thoricht zu klei—
den, als ſie nur immer wollen? Sollen wir
ganz und gar dazu ſtillſchweigen? Jch rede
hier vor mein ganzes Geſchlecht. Denn ein
paar ſuſſe Herren, die ihnen zu gefallen in kur
zen ſelbſten Hauben aufſetzen werden, machen
keinen gultigen Beweiß gegen uns aus. So
viel iſt einmal gewiß, daß ſie zu keinem andern

Entzwecke da ſind, als uns zu gefallen. Sie
ſollten dieſes durch Tugend und Vernunft ver
ſuchen, ſich aber huten durch abgeſchmackte
Kopfputze ſich lacherlich zu machen. Die
Strafe folgt gewiß und man lacht ſie aus.
Nancher vernunftiger Freyer wird dadurch ab
geſchreckt, mancher Mann fangt an ſeine Ge—
liebte zu tadeln, und weiß nicht warum. Das
machen die Hauben, die Moppohauben, ſonſt
waren auch Wienerhauben, faſt eben von ſol
cher Art Mode. Meine Schonen! Wir ha
ben leider! ſo viele Putzmacherinnen, Hauben
ſtekkerinnen, Natherinnen, Aufſezzerinnen und
dergleichen arbeitſame Leute in unſern Mauern,
daß man wenigſtens eine ganze Armee damit
verſorgen konnte. Dieſe werden mich nun frei
lich nicht mit den beſten Augen anſehen. Doch
auf meiner Straße bin ich ſicher, es wohnen
ihrer daſelbſt nicht mehr als viere, und mit
dieſen iſt noch endlich wohl aus;ukommen. Man
frage nur einmal? Was macht denn dieſes
Frauenzimmer? So wird es cito heißen: Gie

macht



macht Putz, Sie ſteckt Hauben, Sie waſcht
Spizzen. Jch tadele keinesweges ihr kunſtli—
ches Arbeitea, nur die abgeſchmackten Moden,
eben wie mit den Haarbeuteln, wo mir ein ge
ſchickter Haarbeutel jederzeit gefällt, wenn er
von geſchickten Schnitte iſt, und ſo weiter. Ach
werde dieſen Leuten ſtatt ihres Verdienſtes ein
wochentliches Allmoſen geben, wenn ich reich
werde, ſo hoffe ich den Schaden reichlich zu
erſezzen. Jch mußte neulich über einen macre
doniſchen Kaufmann herzlich lachen, welchen
ich an einen Ort mitnahm, wo man unſere vor
nehmen Frauenzimmer antrift. Der ehrliche
Mann, der außer einen naturlichen Putz, in
welchen etliche Perlen eingeflochten ſeyn, nichts
kannte, wunderte ſich nicht wenig, bei den un
terſchiedlichen Veränderungen unſers Frauen
zimmers. Er meynte man konnte ſich alle Pa

269tionen vorſtellen; zumal wenn er die“ mancherlei
GSultanninnen, Kopfbouqueter und Kopffedern
ſahe. Er meynte daß dieſer Ort ein Zuſam—
menfluß derſelben ware, in Anſehung des ſcho
nen Geſchlechts. Denn, ſagte er zu mir, dieſe
muß gewiß ein Frauenzimmer aus Siberien
ſeyn? und es war doch die Mademoiſelle Kum

merlichen, welche einen ſo genannten Rhinoce
ros auf hatte, zum Zeichen der kunftigen Ho
heit, womit ſie ihren Gemahl beehren wird.
Die Mademoiſelle Vielblaß ſahe er ſeinen fpot
tiſchen Gedanken nach vor eine Nonne an, die.

ſo
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ſo tugendlich mußte ſeyn, daß man ſie bald ka—
noniſiren wurde, weil ſie eine ſo genannte Plai
ne von feiner Leinwand um den Kopf hatte.
Die Mademoiſelle Stillfort, ſahe er vor ein
Frauenzimmer an, welche die Sittſamkeit ſeyn
mußte, weil ſie ein Kopfzeug dichte an den Kopf
angezogen, und auf jeder Seite ein paar Rei
hen geſteckte Falbeln trug. Der ſpashafte Ma—
cedoniſche Kaufmann! Die Kopfjeuge ohne
glugel, oder die ſo genannten Karkaſſen gefie
len ihm noch am beſten; aber uber die Kopf—
zeuge mit Flugeln ließ er ſeine Einfalle horen.
Die ſo genannte Neglige ſchien ihm gar nicht
politiſch; und da wir an ein Frauenzimmer ka
men, die einen Autſatz a la Maupeau trug,“

1konnte er ſich des Lacyens nicht enthalten. Aber
der einfaltige Siebenbürge verſtund es nicht!

Die Hauben a la Pompadour machten ihn
wieder etwas ernſtlicher. Die Lionermuzzen
konnte er noch am beſten vertragen; denn ſie
ſchienen ihm amn naturlichſten zu ſeyn. Aber
mit den Barbarahauben konnte er ſich wieder
nicht vertragen. Ein ſchwarzes Sammet oder
Florkappgen gefiel ihm an der Madame Jenny;
fie iſt blond, es muß kleiden, Aber die Mada
me Jaſpar ſahe unertraglich darinnen aus,
weil ſie von Natur recht mannlich braun iſt.

uas die Tellermuzzen anbetraf, ſo konnte er
ſieh noch nicht entſchließen, die Pohlniſchen
Mungen ließ er paßiren, nur ſoll der Beutel

daran
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daran nicht ſo unertraglich groß und lang ſeyn:
denn die allzugroßen Beutel, verglich er mit den

Koſakkenmuzzen. Jch muß geſtehen, dieſer ma
eedoniſche Kaufmann iſt zu eigenſinnig und er
dachte wahl gar, daß ſich dier  Frauenzim
mer ſeinetwegen auf die letzte vernunftig die
Kopfe puzzen und, verzieren ſollen. Der artige
Mann! freylich geht es in L. nicht wie in Mace
donien. Eine Griechin wikkelt einen Schleyer
um den Kopf, welchen ſie nur ihrem Manne zu
gefallen aufhebt. Die Mode mochte ich nur ei
nen Monat in L. ſehen. Gewiſſer maſſen ware
es nicht unrecht, denn es wurde manches eben
nicht ſo ſchones Geficht verborgen bleiben, wel
ches doch itzt mit Gewalt ein Gegenſtand unſe
rer Blikke werden will. Aber was wurde das
vor ein Elend ſeyn auf Promenaden, in Con
eerten, Opern, Komodien, Beſuchen, und
dergleichen offentlichen Plazzen? wurden die
jungen ſußen Herren nicht alle Schleyer zerreiſ—

ſen? Nein, gewiß nicht, ich wette funf gegen
eines die Madchen machten den Anfang. Wir
ſahen es vor etlichen Jahren an den Modeſten
oder Pellaghien. Die Kanzel ſchmahlte auf die
Entblvſſung der Bruſte. Manches Madchen
war gewiſſer Urſachen halber, ſelbſt damit nicht
zufrieden. Denn die kurzen Lazze verurſachten
manchen ſchonen Anblick. Was ſollte man damals
thun? Man wollte die Kanzel beſanftigen, und den
noch dabei eine heimliche Neigung bei den Manns

leuten



 E 6leuten unterhalten, man hieng uber den Hals ii
dunnes Stuckgen Flor, welches die Bloſſe eben ſo J
bedeckte, wie die Kleider der Weiber des Groß—

Moguls. Dieſes Stuckchen Flor heißt eine
Modeſte; welche Ehrbarkeit! das weiß ich
zum Voraus, denn ich verſtehe franzoſiſch, je
doch wenn meine zukunftige Schnur eine Mo
deſte tragt, ſo wird mir entſetzlich bange um
meines Sohnes Stirne werden. Die Eſcla. n
vages und Devoten ſind von gleichem Schlage. Gie ſollen und ſollen auch nicht. De
ſchlauen Madchen! Einmal wiſſen ſie, daß
unſere junge Herren hinſehen. Die Mamasſagen ihnen, daß man ſich nicht blos geben
muſſe, und deßwegen tragt man Eſklavagen,
Modeſten, Devoten, Perrinen, Mantillen,
GSaloppen, und was dergleichen ſchone Werk—

4

zeuge des Putzes mehr ſind. Gefallt mrvoch eine Tracht, ſo ſind es die Saloppen, 1

man ſich nicht putzen will, wie etwa bei dan
denn es ſind zu deutſch  Schmutzmantel, wenn 12

Mannsleuten die Mantel ſind. Der Mada— l

J

J

li

lu

me Wandsbeck ſelige Großmama, iſt ſo oft
qusgelacht worden, daß ſie nur alle vierzeh
Tage em neugewaſchen Hemde anivo. Die
ehrliche Frau ſollte itzt noch in der Welt leben, 1
wie wurde ſie ſich freuen! Madenioiſelle Ehr

ĩ

bar ließ letztens von ohngefahr ihre ſchwarze
GSaleppe von einander fahren, ein gewiſſe 1
ſtachlichter Kopf ſieht es im Vorbeigehen und J

J

dieſer
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dieſer ſchlimme Kopf ſpricht nun, ihr Hemde
ware wie Jſabellenfarbe geweſen. So bald
ich einen Mahler ſpreche, will ich mir die
Jſabellfarbe von ihm beſchreiben laſſen. Kurz
eine Saloppe hat den Namen mit der That.
Die Tracht iſt auch zum tragen vielerlei Sa
chen darunter bequem, und unſern jungen Her
ren, kann man beſonders anrathen darauf acht
zu haben. Tragt das Madchen eine Salop
pe, ſo darf man, wenn man will, ſie kuhnlich
heirathen, denn wenn ſie gleich nicht allemal
reinlich darunter gehen, ſo erſpart man es doch
wieder an den Waſcherlohn, und man be—
kommt eine wirthſchaftliche Frau. Wenn nur
die Flatterermel neugewaſchen ſind, mit dem ubri
gen Puzze hat es ſo große Gefahr nicht. Nur
die Halbermel in Acht genommen! Es  laßt ſich
vieles aus den Manchetten ſchließen. Ein Mad
chen mit einfachen Manchetten gehort noch unter

die alte Welt. Doppelte Manchetten laſſen ſchon
vernunftig; ſind es aber gar dreyfache ſo kan man
ſich kaum enthalten, ſie vor beſonders vernünftig
zu halten. Es iſt mit den Manchetten unſerer
Frauenzimmer gerade wie mit den Hauſern von
unterſchiedlichen Stockwerken. Eben ſo wie ein
Haus von drey, vier Stockwerken hoher geſchazt
wird, als eines wo das Dach auf der Stube liegt,
eben ſo iſt es mit unſern Frauenzimmern, wenn
ſie vielfachichte Manchetten tragen. Da ich ein
mal beim Beſchluß des erſten Theils, denn es

ſoll
9
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ſoll alle Monathe ein Theil, vom Zuſchauer von
L. die Preſſe zum Vergnugen der Leſer ver
ioſſen, folglich konnen ſich die Herren Liebhaber

darnach richten; uber die Frauenzimmeranatomie
gerathen bin, ſo muß ich ſie vollends entkleiden Der
Pudermantel iſt nothwendig, aber ſchnackiſch ſieht

es wenn Mannsleute im Pudermantel und mit
dem Puder im Geſicht mit der Tabackspfeife of
fentlich an die Fenſter treten daß ſie die Vorbei
gehenden, nicht ohne Laehen faſt anſehen kunnen,
cben als wenn ein Frauenzimmer ein halb Mandel
Schminkpflaſtergen oder ausgeſchnittene Schon
flecken im Geſicht hat und ſich den Leuten ſo ſe
hen laßt. Von Ruſſiennen werde ich nicht viel
ſagen durfen, denn weil ſte darzu geſchickt wa
ren, worzu ſie ſollten, ſo iſt man ihrer bald uber
druſſig worden. Sie laſſen auch gar zu froſtig.
Pariſer Schuhe tragt das Frauenzimmer auch
mi: Unluſt, denn ein großer Fuß und ein knap
per Schuh, ſind Dinge die nieht paſſen wollen,

und doch ſoll es ein kleiner Fuß nach der ſpa—
niſchen Mode ſeyn; da trift es ein: Hoffart muß
Zwang ausſtehen, und zuweilen auch ſchmer-
zende Leichtdornen, deßwegen denke ich die knap
den Sehuhe zu großen Fußen, ſollen bald abkom
men; ſo behielten viele Menſchen, ſo wohl Manns—
perſonen als Frauenzimmer geſunde Fuße. Nun

k

will ich von der Polonoiſe aueh etwas ſchrei-h

ben. Polonoiſe! ja dieſes iſt eine Tracht trotz ei
nem Huſaren. Zumal, wenn bei etwas widri
gen Wetter, oder vielmehr bei ſturmiſchen Schnee
und Winterwetter die Ermel um den Kopf herum

E  ſedsen.
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66 Wfliegen. Denn die Ermel an die Arme zu ziehen

laßt altfrankiſeh und ordentlich. Es ware eben
als wenn Andriennen mit einem Krevelatz nur

die Ammen tragen ſolten. Es mußte ein ſehr un
erfahrner Menſch ſeyn, welcher nieht wußte, daß
ihn die Frauenzimmer bei Gelegenheiten tragen.
Sie ſind bequem, weil man gleich wieder zuknop—
fen kann. Mantille, Schlumper, Schlapprock,
Appetitsrock, Saloppe und: dergleichen Putz
werk und Anzuge richten ſich blos naeh dem Ka
lender, und es kann mit der Zeit geſchehen, daß
man eben ſolche Kalenderzeichen erſinnen wird,
wenn es ſich ſchikket dergleicehen Anzuge zu tra

gen; ſo wie man im Kalender Zeichen findet,
wenn man Aderlaſſen und Schropfen ſoll. Ha—
be ich Leben und Geſundheit, ſo durfte ieh alle
die kauderwelſehen Namen des Frauenzimmer
puzzes in einen beſondern Bogen erklaren, und
ſelbigem dem Zuſehauer mit einderleiben. Wer
aber nicht ſo lange warten will, darf ſich nur
von einem Nathermadehen ein paar Stunden
Unterricht geben laſſen, Beim Beſechluß wun
ſehe ich meinen werthen Leſern reeht vergnugt

zu leben.

vr4

T
J

gchſpiel.
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Nachſpiel.

Die
vom Diogene—

mitJ

der Laterne geſuchte
8

n
o

Jungferſchaft.
J

r Madchen kommt herzu, es ſezt
itzt was zu lachen, da tritt ein
.Mann herein, der wird euch lu—
ſtig muchen, er heißt Diogenes,

ich kenn ihn ſchon von ferne, weil er bei
hellen Tag tragt mit ſich die Laterne. Er

E2 gehet



68 „S S Sgehet ſehr gebuckt, und gukket auf dief! Er—
den, es muß agewiß etwas von ihm geſuchet
werden. Jhr Madchen ſtehet ſtill, ich muß
ihn deutlich fragen, er ſoll mir ſein Begehr und
ſein Verlangen ſagen. Mein Freund, ihr
habt gewiß ein ſchwach und blod Geſichte,
daß ihr] bei hellen Tag erſcheint mit einem Lich

te, zum Ueberfluß will ich, wofern es!euer
Wille, euch ſtehn zu eurem Dienſtj mit einer
klaren Brille. Was ſucht ihr ſo mit Fleis?
was geht ihr ſo gebukket? Mein Herr,ſes ſhat
zu mir itzt ein jung Weib geſchikket, und laßt
im rechten Ernſt mit! Thranen und mit Klagen,
mit ihren großen Schmerz und ihr Anliegen ſagene

Es ſey ihr dieſe Nacht die Jungferſchaft lweg
kommen, und wußte noch nicht recht wer ſie

doch wea genommen, kein Fremdes konnt es

ſeyn, kein Dieb habl ſie geſtohlen, drum
ſchikke Sie zu mir, und laſſe mich itzt holen
ſie ſey und bleibe weg, hieffuche! forn und hin
ten, ſo konnte ſie doch nicht Idie Jungferſchaft
itt finden, wurd.ich ihr dieſesmal dieſelbe wieder
ſchaffen, ſo wurde Sie die Macht fein fru
hig konnen ſchlafen. Aus Lieb zur jungen
Frau, bin ich nun hier erſchienen, und! will

mich

e
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mich der Latern zu ſuchen itzt bedienen, doch eh

ich fange an, ſo bitt ich auf das Beſte, döß
ihr mir ſuchen helft, ihr Freunde, und ihr
Gaſte, gar wohl, es ſteht euch frey ihr Jung
fern helfet ſnchen, ihr Weiber ſucht auch mit,
ein Stuck von Tort und Kuchen, will ich
euch ganz gewiß vor eure Muh verſprechen,

Jehn Glaſer ſollen eh, als dieß Verſprechenbrechen, nur dieſes will ich noch ganz kurzlice

itzt beruhren, Diogenes wird dueh durch Stub
und Kammer fuhren, alsdenn ſcheut keine
Wuh und laſſet nichts ermangeln, werdt ihr

durch euern Fleis die Jungferſchaft erangeln,
ſo ſollt ihr recht vergnugt mit tanzen und mit
ſoringen, den ganzen Tag hindurch mit froher

Freud zubringen. Wiewohl ich zweifle ſehr,
die Hofnung will verſchwinden, anſtatt der

Jaungferſchaft, werd ihr die Haube finden.
Diogenes kommt ſchon betrubt einher gegan

gen, und hat ſich um und um mit ſchwarzen
Flor behangen, und ſage? vor gewiß, daß der

Herr Brautgam hatte, die Jungferſchaft ſehr
tief vergraben in dem Bette. Die Braut
weint bitterlich, und ſiehet ganz verwirret, daß
ſich die Jungferſchaft ſo weit von ihr verirret.

Doch



70 S ôDoch Weinen hilft itzt nichts. Gebt eucdl
nunmehr zufrieden, iſt gleich die Jungferſchaf

nunmehr von euch geſchieden, ſie iſt ja ein
Laſt und ziemlich ſchwer zu tragen, man hore

dieſes oft von Jungfern deutlich ſagen. Drun
hort ihr Jungfern itzt, ich weiß bei meinem' Le

ben, euch keinen beſſern Rath, ihr Jungfert
itzt zu geben: Druckt eueh die Jungferſchaft,
begebt euch in den Orden, in welchen dieſt

SBraut iſt eingenommen worden. Wo bleibl
Diogenes? daß wir ihn nicht vergeſſen,

or ſoll mit luſtig ſeyn, mit trinken
und mit eſſen.
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An die Leſer.

A Serr ſoigt der Zweite Theil des he

J,Zuſchauers von Leipzig. ſt
J

J

Jtzt ſage ich nochmals allen
J

un

meinen Leſern und Leſerinnen, mit aller n

J J
woglichſten Aufrichtigkeit, der ich nur lt

fahig bin, das Alles Dasjenige, was ich
J

ſi

unin allen Theilen ſchreibe, auf welche nu
liund mit. welchen Farben es auch geſchil ul

dert ſeyn wird, ich dabey allemal, nur
die Sittenverbeſſerung zum Gegenſtande

habe, und ich eigne mir im volligen Um jnJ.

Az. fange 9



fange die Verſicherung jenes gelehrten

Eraſmi zu: Admonere volumus, non
mordere; prodeſſe, non laedere; conſule-
re Moribus Hominum, non ofticere. Wit
wollen ermahnen, nicht ſticheln, nutzlich

ſeyn, nicht beleidigen; den guten Sitten
nicht ſchadlich, ſondern dienlich ſeyn. Jch

wiederhole es noch einmal: Wir wollen

ohne beiſſende Redensarten ermahnen,

ohne Beleidigung nutzlich werden: die

Sitten der Menſchen beſſern, nicht ver
ſchlimmern. Es iſt nicht notig noch mehr

zu ſagen: Sspienti ſar. Auf Teutſch:
Genug fur kluge Kopfe. Denen Tad

leern aber, wunſche ich einen beſſern

Geſchmack, ein beſſeres Geſicht und ei

ne geſunde Beurtheilung. Wer kann
es allen Leuten recht machen! Vor iht

jur Sache.

Jqch



ch habe im erſten Theile des Zuſchau
ers von Leipzig verſprochen, denen
gechrten Leſern mit vermiſchten BeS

ſn der ſreiee Tyeil mit einter komiſchen Erzah— gebenheiten zu dienen. Folglich
lung den Anfang machen. Es iſt endlich dahin
gebracht, daß die von mir vorgeſchlagene Geſell.
ſchaft etwas zu Stande gekommen; die Einrich

tung davon iſt, wie hier zu leſen ſtehet. Wir
verſammeln uns die Woche zweimal, in einen
weiten, geheizzten und ſchon ausmeublirten Zim
mer, und daſelbſt denken wir, daß wir glukklich
ſind, weil wir ſo denken, zudem ſind wir alle ge
ſund und die Strafe des kalten Klyſtirs hat
ſchon viele ſo abgeſchrekkt, daß ſich kein Krankli
cher mehr hinein wagen will, und mit florentini
ſchen Wetterglaſern ſind wir ſo verſchen, daß wir
in kurzen eine offentliche Auetion davon anſtellen
werden, wobei die armen Jtalianer etwas ein—
buſſen, denn wenn auch

derglas wieder nach Leip in funf Jahren kein Wet. J
zig kommt, ſo werden wir I



6 S Sdoch die Stadt damit verſehen konnen. Eine
kleine Unordnung iſt in unſerer denkenden Geſell—
ſchaft entſtanden, die Gefalligkeit fur ein Frau—
enzimmer iſt es, welche uns beunruhiget, und
zwar fur ein ſolches Frauenzimmer welches ſehr
ſchon, ſehr angenehm, aber eben ſo eigenſinnig
iſt. Es iſt die junge Egiſta, die man ihrer un
vergleichlichen Schonheit wegen uberall bewun
dert. Unſere junge Herrn nach der Mode konnen
nicht genug von ihren ſchmachtenden ſchwarzen
Augen ſich mude und durſtig reden. Man, lobt
ihre braune Farbe, ihren hupfenden Buſen, und
den kleinen niedlichen Fuß; er ſoll noch kleiner
als das Spaniſche Fußgen ſehn; ich habe noch
nicht genau Achtung gegeben, folglich kann. es
wohl feyn. Dieſes Frauenzimmer hat uns cine
ſolche Unordnuug in unſerer Geſellſchaft verurſacht,
daß woferne wir nicht neue Geſezze machen, wir
bloß ihrentwegen die Geſellſchaft einſtellen muſſen
Doch, wenn ich es deutſch ſagen ſoll, iſt die Egi
ſta nicht ſo viel Schuld daran, als unſere junge
Herrn. Egiſta weiß daß ſie ſchon ſieht, und iſt

von ihrer ſchonen Geſtalt dermaſſen uberzeugt, daß

ſie ofters eine ganze halbe Stunde lang unent/
ſchloſſen bleibt, deßwegen habe ich dieſem Frauen
zimmer gewunſcht, den Zerſtreuten auf den komi
ſchen Theater, zu ihrem Gegenſtand zu wahlen,
damit dieſer Charakter vollig wurde, ſie abet

lathelt dabey, und gleichwohl bleibt ſie oftmals
lange unentſchloſſen, ob ſie reden ſoll oder nicht—
Wenn nun Egiſta ſchweigt, ſo redet alsdenn nit

mand/,
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mand, und wir ſtellen die Stummen, oder die I
Pantomimen naturlich vor. Der junge Pinel—
lus iſt zuweilen ſo dreiſte und redet die Egiſta an,

jJ

und ſie bemantelt ihren unartigen Stolz mit dem jJ
Einftuß der Witterung. Sobald als dieſes 1
Wortgen heraus iſt, zieht unſer ſchlauer Fiskal
die Londner Taſchenuhr ſheraus, und denn ſezzt es

Wetterglaſer von allen vier Stubenekken. Zu
weilen ſchuzzt die ſchone Egiſta Kopfſchmerzen

fur, und da wollte ich faſt allezeit wetten, daß
J

ein Viertelhundert junge Herrn Kopſſchmerzen
haben.  Nun enſteht auf einmal ein gedampfter
ZLerm, als wie wenn eins junger Muſenſohn zum
erſtenmal ins Kollegium kommt, und geſcharret J
wird. .Man ſpricht, ja man ſchreiet von allen
Seiten. Dero Diener! Unterthanigſter Diener!
dienſtwilligſter Diener! gehorſamſter Knecht!
Dero Sklave, Dero unterthaniger Sklave!

und was dergleichen unbedeutendes Zeug nehrrr
iſt. Aller dieſer Lerm enſtunde daher, weil die

unge Egiſta genieſet hatte. Mich dunkt; wenn
es dieſes Frauenzimmer verlangte, ſo wurden die—
ſe junge Herrn ihre Unterthanigkeit ſo weit be
zeigen, daß ſie die Egiſta auf den Handen nach

 Hauſe trugen. Wenn aber manchmal eine Alle
tagsſchonheit nieſet, ſo entſteht nicht der geringſte
Lerm dabei; etwa ein kleiner Hutrukker, oder ein

Lupella auch nieſet. Beklagt ſich aber die ſchon—
ſchlecht gebeugter Rukken, laßt bemerken, daß

gebildete. Egiſta von ohngefahr uber Hitze, ſo
ſl

geht es nicht anders zu, als bei einem entſtande J

J

dan14 nen Iudnu



2 S Wnen Zulauf, wenn alles verwirrt untereinander
lauft. Einer lauft nach dem Fenſter zu, der an
dere nach der Stubenthure, der dritte nach dem
Ofen, der vierte naäch einem kuhlenden Facher,

der fuünfte macht das Fenſter wieber zu, aus
Furcht die ſchone Egiſta mochte ſich erkalten; und
der ſechſte lauft wie halbſtaunend in dem weiten
Zimmer herum, mit verzerrtem Geſichte beſieht er

die vier Winkel des Zimmers und weiß ſelbſt
nicht was er thun ſoll. Oluacherliche Hoflichkeit!
Kurz, es entſteht ein allgemeiner Aufſtand, we
gen wichtigen Kleinigkeiten, und dieſe ſinnreiche
Herrn zu kleinen Verrichtungen bewundern ſich
ſelbſt wechſelsweiſe bei ihren Sitten; ohne zu be—
merken, daß die Bewunderung eine geringe Er—
fahrung anzeiget- Man muß der Jugend nicht
alles ſo ubel nehmen. Mantchmal entſteht und
erhebt ſich ein Lacheln durch die Geſellſchaft, wel
ches unter den ſuſſen jungen Herren wie ein ge
ſchwindes Lauffeuer herumgeht, und wenn man
nicht bemerket hat, daß Egiſta zuerſt ſich ein Grub
chen ins Kinn gelachelt hat, ſo weiß man ganz
und gar nicht, woruber gelacht wird. Jtzt zieht
Egiſta ihre Schnupftabakksdoſe von Silber er—
ſchaffen, und dabei habe ich mir allemal den Flu
gelmann beym Exfereiren der Soldaten vorgeſtellt;
denn Egiſta macht gewiß, daß die ganze Geſell
ſchaft die niedliche Doſe zieht. Man bemerkt ih
re Manier und ihre ungezwungene Art den Ta
bakt zu nehmen, ihr zierlicher Prisgen, und macht
es, ſo viel moglich, nach. Siecht ſie freundlich,

1

ſo
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ſo: ſind alle junge Herrn freundlich, runzelt ſie die

glatte Stirne, ſo ſchneiden die jungen Frauenzim

merlieblinge auch trube Geſichter. Detgleichen
Toerheiten kann ich nicht langer anſehen. Jch
kann geſchehen laſſen und mipbillige eben uicht,
daß man dem ſchonen Geſchlecht eine kleine Ehr—

erbietung erweiſen kann, aber deßwegen muſſen ſie
noch nicht verlangen. noch denken, daß die Manns
leute ſollen lappiſch und zieriſch werden. Poſſen!

das Madchen wird auf die lezzte thorichter als
wir, und wehe demjenigen Liebhaber, dem dieſe jun
ge Schonheit zu Theil wird! die Sache muß auders
werden. Egiſta ſoll mir aus der Geſellſchaft blei
ben oder kluger werden. Sie ſoll nicht mehr ſo
koſtbar zur. Unzeit thun, oder ich will, ſo bald als
Schlittenbahne wird, ihre ganze Auffuhrung durch
eine masquirte Schlittenfarth vorſtellen laſſen.
Wenn ſie klug iſt, ſo wird ſie ſich bei Zeiten an—
dern, und ich werde ſehr genau acht haben; wie
ſie ſich dieſe Woche auffuhren wird. Bald hat—
te ich die niedlichen Verſe vergeſſen, welche an je
ner Woche ein paar junge Herren aus dieſer finn
reichen Geſellſchaft zu Ballhorns, mit dem groſen
Avermehrten A. B. C. Buche, als einen An
hang gemacht haben. Denn das iſt ein ganz an
dres A. B. Er Buch, als dasjenige, worinnen
hinten der rothe Hahn ſtehet. Hier folgen un
terſchiedliche ſolcher Bersgen, ſie ſind unvergleich

lich geſchikkt:

t t
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Gedruckte Verſe ſind nicht bos,
Nur die Kritick giebt harte Stos

Zum Reimen iſt mein Vers verpſlich,t,
Gedauken ſuch bei leibe niucht.

Der Dichter ſchreibet ſchwere Sack

Und mißt den Vers mit Ellen weg.

Wie grauſam iſt der Zeitungs Bär,
Wenn er vom Helikon konmt her.
Ein Geldſack und ein Modehuth,

Dieß macht bei Manchen zu viel Muth.

Der Aſſe gar poſſirlich, iſt,
Zumal weun er ſich ſelber liſt,

Der Froſch koar ſchteyt Taq und Nacht,

Der Faule ſchlechte Verſe macht.

Verleaer ſchinden arme Leut
Ein Dichlerrohr bringt ſchlechte Freud.

Trau, ſchau, wem? itt bei dieſer Zeit;
So fragten mich viel kluge Leut.
Die Jungemagd geht knapp um Fuß

Deult ſtets an Hochzeit, Hand und Kuf.

Zum Zahlen iſt man nicht verpflicht,
Wenn man ſtets von den Betteln ſpricht.

Ein ſchneller Dichter fruh aufſteht,
Er fragt nicht, ob das Hirn recht geht.

Ein langer Mann und kleine Frau,
Sehn artig aus, wenn ſie ſind grau.



u

Mit Madchen laß dich ja nicht ein,

Wenn du uicht wilſt geprellet ſeyn.“

Jtzo iſt es ſehr ſchlechte Zeit,Arumth bei Vielen iſt nicht wiit.

Zantippe wat ein arae Hur,

Funf Madchen hat der Dichter nur.
v

Der Dichter Verſe giebt zwey Schock,
NUnd micckert wie ein Ziegenbork.

Viecle Schriftſteller werden mit dieſer Aende
rung zufrieden ſeyn, aber manche werden es wol

len beſſer machen. Dem ſey nun wie ihm wolle,
ſo kann ich im Vertrauen ſagen, daß ſie, kunftige
volkreiche Meſſe) bei Herr Vielwaaren in der
groſen Bude am Markte werden zu haben ſeyn,
in Futteralen wie die Neujahrswunſche. Das

hundert achtzehn Pfennige. Es iſt ein Spott
geld!

Nun muß ich etwas Ernſthaftes meinen Leſern
ſchreiben, damit ſie nicht zu luſtig werden. Es iſt
eben nicht lange, ſo iſt aufs neue beſchloſſen wor—

den ein wachſames Auge auf faule, ſmuſſige Bett
ler, kandſtreicher und Herrenloſes Geſindel zu
haben. Man konnte faſt ſagen, daß die Men
ſchen an dem Unglukke ſolcher verwirrten Leute

ſelbſt am erſten Schuld ſind, wir meynen ein
JWerk der Kiebe zu thun oder barmherzig zu ſeyn,

Cnund dieſes iſt nicht zu tadeln, ſondern recht,)
wenn wib blos mitleidig ſind: eine Leidenſchaft,
die ofters die Geſtalt der erſtbenannten Tugend

an
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annimmt. Alle Menſchen empfinden mehr oder
weniger Mitleiden, es mußte denn ein Herz wie
Marwor kalt ſeyn, bei dem Elende ihrer Neben
menſchen. Doch die ſchwachſten Kopfe ſind ge

meiniglich am mitleidigſten. Dieſe Leidenſchaft
wird bei uns erreget, wenn die Pein und das E
lend anderer Kreaturen ſo einen ſtarken Eindrukk
in uns macht, daß wir unruhig davon werden.
Wir werden davon benachrichtiget, entweder durch
das Gehor oder durch das Geſicht, vielmals auch
durch beides zugleich auf einmal; und je naher
und heftiger der Vorwurf gedachte Siunen ruhrt,
deſto groſſer wird die Unruhe bei uns; ſo gar

daß wir zuweilen ſelbſten Schmerzen fuhlen, dar
an iſt aber unſer „kranke Einbildung Schuld.
Viele Menſchen, und vielleicht auch wohl Gelehr
te, werden ſich daruber wundern, was ich behaup—
tet. Aber es iſt dennoch gewiß. Jch will es
mit einem Exempel beweiſen: Wenn ein Miſſe
thater ſeiner Laſter halben mit dem Tode wegen
der offentlichen Sicherheit beſtraft wird, (denn
ſo einfaltig, wird doch wohl Niemand ſeyn, und
ſich etwa einbilden, daß zum Exrempel: Ein
Morder, oder Morderin, ein Rauber, ein Dieb,e.
nud dergleichen abſcheuliche und boſe Leute, welch
ein Verbrechen es auch ſeyn mag, das Hochſte
Weſen mit ſeinem gewaltſamen Tode wegen ſei—
nes begangenen Mords, oder anderer abſcheuli—
chen Verbrechen verſohnen thue, weil die weltli—

che Obrigkeit ſein Blut offentlich wieder vergieſ
ſet. Rein, dieſes iſt und bleibt eine ungegrun-

dete
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dete und uberrtriebene Meynung vieler Leute, wel— ĩ
che darinnen ubertrieben denken, und welche wiſ—
ſen ſollten, daß keine, wegen offentlicher Sicher
heit von dem Hochſte n Weſen geſezzte Todesſtra

jgroßten uund] boßhaftigſt geweſenen Verbrecher und
„Verbrecherinnen, wenn ſie reuend geworden ſind,

alleine durch den Glauben an das unſchuldig ver—
goßne Blut des einzigen Mittlees zwiſchen dem

JHochſten Weſen und den Menſchen „ohne alle
wegeu offentlicher burgerlicher Sicherheit geſezz
te Todesſtrafe das Hochſte Weſen vor ihre ab
ſcheulichen und entſezzlichen Verbrechen und Miß

handlungen', ſie mogen ſelbige vorſezilich oder aus
andern Urſachen begangen haben, verſohnen und
ſelig werden konnen, und dieſes iſt eine Felſenve—

ſte Wahrheit, woni viele blode und ſchwache
Köpfe, ubertriebene ünd ungegrundete Meynun
gen grundlich widerlegen konnen.) Jch wieder
hole es noch einmal, wenn ein Menſch ſeiner La
ſter halben mit dem Tode, weil er der Obrigkeit
einmal in die Hande offentlich gefallen iſt, be
ſtraft wird, ſo werden wir nur wenig geruhrt,
wenn wir weit davon ſind, und nicht alles ſo
genau ſehen. Sind wir aber ſo nahe, baß wir
die Bewegungen ihres Gemuths, oder ihrer Seele
wahrnehmen konnen, daß wir Furcht und Todes
angſt in ihren Augen erblikken, und jeglicher Ge—
ſichtszug und Miene uns nichts als Schrekken
und Quaal verrath, ſo werden wir noch einmal lr
ſo heſtig geruhret, es geht uns, wie man zu re

J
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den pfleget, ſehr nahe. Zuweilen geſchieht es,
daß wir nnruhig werden, und konnen uus ofters
einen ganzen Tag lang dieſen Unglukklichen oder
dieſe Unglukkliche, nicht quis dem Sinne ſchla—
gen. Jſt die Perſon aber ganz und gar von uns
entfernt, ſo wird eine bloſſe Erzahlung davon
uns nimmermehr zu einem ſehr groſſen Mitleiden
bringen. Jch gebe es zu, und raume es ein,
daß wir auch bei ſchlechten und boſen Neuigkeiten
aeruhrt werden, bei dem Todſ unſerer Freunde,
bei dem Verluſt unſerer zeitlichen Guter und der

gleichen. Allein alsdenn iſt es kein Mitleiden
mehr, ſondern ein wurklicher Kummer, welchen
man nicht zu ſehr zunehinen laſſen nuß, damit
er nicht dem Gemute und auch dei Leibe ſchad
lich werde. Wenn wir zum Exempel horen, daß
funf oder zehen tauſend da uns keinerſet
was nahe angehet, in einer blutigen Schlacht
umkommen oder in die Oder getrieben und ertrun
ken ſind, ſo ſagen wir, und vielleicht denken wir
es zuweilen, daß wir ne bedauern. Die Menſch—
lichkeit beſiehlt uns Micleiden mit der Marter an
derer Menſchen zu haben. Die geſunde Vernunft

kommt dazu und will, daß unſere Empfindungen
einerlei ſeyn ſollen, es mogen die Dinge nahe oder
ferne ſeyn. Wir fuhlen eine Scham fur unbarm—
herzige Menſchen gehalten zu werden. Alles die—
ſes ſind deutliche und augenſcheinliche Wirkungen
von Menſchlichkeit und Verununtt, allein mit der
Natur geht es ganz anders. Dieſe macht keine
Komplimente; wenn uns die Sache nicht ruhrt,

ſo
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ſo fuhlen wir nichts, wie etwa ein reicher Geizi
ger vom Mitleid gegen dem Durftigen nichts
fuhlet; denn ein Mann der ein Mitleiden bezeigt
uber Dinge, die er nicht ſieht, kommt mir faſt
eben ſo vor, wie der ehrliche Mann an der Ekkeder
Straſſe, der Jedermanns geherſamer Diener iſt,
und doch niemals unbezahlt einen Gang thut, oder
rine Feder anſezzt. Wenn ich manchesmal Men—
ſhen ſehe, die einander in vierzehen Tagen nicht
deſprochen haben, ſo ſind ſie in weniger als zwei

Winuten uber die Umſtande, die fie einander nun
erzahlen, wechfesweiſe bald vergnügt und aufge
raumt, bald mißvergnugt und betrubt; und
dennoch ſind ſie beim Abſchiede nicht vergnugter

nund nicht betrubter, als ſie zuvor bei der Anrede
waren. Eben ſo verhult es ſich mit dem Mitlei

den. Alles, was ich bisher geſagt habe, gilt
auch von uns, in Abſicht auf boshafte Bettler,
welche ganz und gar nichts anders als betteln in
der Welt wollen, ob ſie gleich jnicht krank, ſon
dern geſund ſind und noch arbeiten konnten. Wir
meynen barmherzig zu ſeyn, und ſind doch blos
mitleidig. Ein armer, ein nothleidender Bettler
bittet! uns um Gotteswillen Barmherzigkeit zu u
ben, und ſein Vorſazz iſi blos, uns zum Millei
den zu bewegen. Er ſtellt unſerm Geſichte ſeine
elende Kleidung und oſtine Leibesgebrechen dar.

Dieſes fonnen die nothleidenden Hausatmen nicht
thun, denn ſie ſchamen ſich, folglich verdienen ſie
ein beſonderes mitleidiges Andenken und wachſa

mes Auge, ja eine mildthatige Hand von denen

KRei
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Reichen. Ein Bettler, macht uns, ferner, in
dem ausgeſuchteſten Worten eine kurze Beſchrei
bung ſeines Elendes, und indem er ſich ſtellet, als

wenn er Oott anruft, (wer kann einem ins Her
ze ſehen, ob es auch andem iſt, daß er. doch un
ſer menſchliches Heez erweichen ſoll, ſo ſucht er
nichts als uns durch das Gehor zu ruhren. Dor
ſchlimmſte Boſewicht nimmt oftmals die Religion
zu Hulfe, und beſtarkt ſeine Klage mit einem er
bar mlichen, Tone und elenden. Geberden. Doch
ein Bettler verlaßt ſuh nicht auf eine Leidenſchaft
alleine, er ſchmeichelt auch unſerm Hochmut mit
ausgeſuchten Tituln und Ehrenworten, die ſehr
hoflich klingen. Als zuin Exempel: Ach meine
gnadige Herrſchaft! Ach mein allerliebſtes Herz!
Sie thun ja ſonſten viel Gutes! Sie laſſen ja
keinen armen Menſchen. ungegeben von ſich! ihr
barmherziges Herz wird doch auch fur mich offen
ſtehen! ihre Grosmuth, Herzenspapa, wird doch

auch mich nicht verlaſſen, und was dergleichen
ausgeſonnene Anreden mehr ſind. Die Bettler
ſchmeicheln ferner unſerm Geizz durch die Klei—
nigkeit, darum ſie bitten, nur einen kleinen Pfen
nig! einen Sechſer! einen Dreyer! um Gottes
willen, ich habe heute noch nichts gegeſſen, (nianch

mal kan es wohl wahr ſeyn, geben Sie
mir immer etwas ec. und nun. ſezzen ſie den Nu
tzen, der an und fur ſich ſelbſt ſehr furtreflich iſt,
den wir dafur zu gewarten haben ſollen. Galt
wird es, ſprechen ſie, tauſendfach wieder erſezzen!

Jhren Kindern wird es wohl gehen! der liebe
e Gott



Gott wird ſie auch geſund dafur erhalten? in ih
rer leziten Stunde wird es Jhnen zu Gute kom
men, was Sie an einem armen elenden Krüppel
aus mildem Herzen thun, und ſo weiter. Manch
mal kann ich ſolchen Misbrauch nicht gleichgul—
tig anſehen, wenn es blos wegen des kleinen Pfen
nigs geſchleht, und gebe ſolchen Leuten, wobei in

nen aber verbiethe weiter zu reden. Lute, die
nicht in großen weitlauftigen und volkreichen
Stadten geweſen ſind, oder in groſſen Stadten
wenig ausgehen, muſfen auf dieſe. Weiſe oft wi—
der ihren Willen geben. Sollte man etwag. den
ken daß dem nicht ſo ſey, der darf nur, wenn ar
es mit Exempeln erlautert ſehen will, wahren
ider volkreicher Meſſe von Leipzig bis nach. dem
nuchſten Dorfe gehen, und die Aureden vlelor ſol
ather verſtellten Eſenden, (denn von allen kann
man es nicht ſagen, es giebt wurklich Nothlei—

rdende mit unter ihnen, anhoren, und auf die
ankommenden Meßleute aus den kleinen Stadten
Acht geben. Sie lkonnen ſich nicht helfen, ſie
muſſen geben, ob es ihnen gleich vielmals ſelbſt
fehlt, und fie oft wurdiger waren ein reichliches
Allmoſen zu ernalten, als dieſe mehreſten Nichts
wurdigen, So werden wir durch Selbſtliebe
und Mitleiden regieret! Leute hingegen zum Er—
tmpel, Leipziger, die dergleichen ſchon gewohnt
ſind, werden nicht ſo leichtlich geruhrt, und das
tinzige Mittel eines Bettlers gegen ein ſolches be—

veſtigtes Herz iſt, dag er mit Krukken oder ohne
Krukken ſo lange hinten nachlauft, bis der an

B dere
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dere ſeine Ruhe, Schandenhalber mit einen Pfen
nig oder Dreyer erkauft. Und mancher kuhne
Bettler erlangt dadurch ein Allmoſen, den man
doch mit der großten Beruhigung lieber eine klei—
ne Tracht Schlage geben wurde. Alles dieſes
nennen wir aus Hoflichkeit barmherzig ſeyu. Es
giebt auch noch andere Bewegungsgrunde ſolcher
barmherzigen Bruüder, welche ichden Leſern doch

auch zeigen will. Zum Exempel, der reiche Syl
veſter giebt keinem Blinden oder wurklich Be
vurftigen einen Heller, hochſtens weiſet er ſie ins
Allmoſen; ob er gleich ſelten oder gar nicht et—
was von ſeinem Vermogen dahin ſchikket, Kom̃t
aber etwa ein leichtfertiger Junge, den er zu Aus
kundſchaftung dieſer und jener Sache brauchen
kann, ſo giebt er ihm gewiß. Ja die Verleum
dung will gar ſagen, daß ihm viele davon ahn
lich ſahen. Es kann moglich ſeyn, denn jungen
Frauenzimmer giebt er vieles Trinkgeld. Pau
kratius giebt nur, wenn andere Leute um ihn
ſeyn. Die ſcheinheilige Marzilla giebt wenn ſit
aus der Kirche geht, und der ſich ſelbſtliebendt
und heuchleriſche Netronius, muß die Armen

Heerdenweiſe vor ſeinem Hauſe ſtehen haben,
wenn er etwas geben ſoll, es muß nicht ſo ſtillt
dabei zugehen. Nur unwiſſende und blode Kop
fe halten alles dieſes fur Barmherzigkeit. Jch
bin nicht ſo gar hoflich, und nenne es nicht ein
mal Mitleiden, ſondern, zumal die lezzten Be
we zungsgrunde, Hochmuth, Ehrgeiz und Heu
cheley. Kurz, es iſt ein unordentliches Geben

Die
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Diejenigen Leute ſo vor dem Thore wohnen, wiſ—

ſen am beſten, wie ſehr die Leichtfertigkeit, ich

will nicht ſagen Bosheit, der Bettler wachſt,
und daran ſind die in der Stadt durch ihre Auf
fuhrung mit Schuld. Denn etliche Groſchen in
die Allmoſenkaſſe, zu Unterhaltung notkdurftiger

und ſchamhafter Armen „macht freilich nicht ſo

viel Lerm als eine Spende von zehen Thalern,
wo ſchon mehr Durftige herzulaufen, und bei
welchen unſer Name an allen Ekten ausgerufen

wird, ſolten wir nicht ſelbſten auf die Erziehung
des Armuths ſehen, damit ſie nicht ewig Bett

Vrr bleiben. Die meiſten herumlaufenden Bettel
kinder ſind ja ohnedem zuweilen uns nahe ver—

wandt. Der freigebige Menippe iſt mehr als
zu ſehr davon uberzeugt. Es iſt eben nicht ſo
lange, daß ich in der Lindenallee ſpazieren gieng,
ich traf daſelbſt einen guten Freund an, mit wel—

chen ich mich auf eine Bank ſezzte, wir hatten
uns kaum niedergeſezzet,  und redeten eben von
den izzigen Zuſtand der Welt, als Herr Menip

Pe in Geſellſchaft anderer kam, und unter funf
zehn Bettelkindern, denn ſo viel mochten ihrer
ohngefahr wohl ſenn die ihn verfolgten, ein
Madchen und einen Jungen heraus las, deuen
er etwas gab, und auch die mit ihm giengen er
mahnte, dieſen kleinen Durftigen auch etwas zu
geben. Es. geſchahe auch, ſie gaben ihnen alle,
die Kinder giengen voll Frenden zurukk, und der

ſchlaue Menippe blinkte ſchielend nach ihnen mit
der Mient eines Beſchuzzers. Jch bemerkte es
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genau, und die ganze Sache! kam mir uberaus
bedenklich vor, ich rufte den Jungen und fragte

ihn, wer ſein Vater ſey? Jch habe keinen Va—
ter mehr, er iſt mir geſtorben, war ſeine Ant—

wort. Hier iſt ein Sechſer du loſer Vogel, ſag
te ich zu ihm, wenn du mir ſageſt, wo dein Va
ter wohnet. Je nu Herr, antwortete er mir,
meine Mutter hat keinen Mann, ich und meine

Mutter haben! einen Grenadier zum Vater, da
ſie bei Menippe als Hausmadchen gedienet hat.
NMun vierſtund ich die Mienen des freigebigen
Herrn Menippe. Wem etwa dieſe Erzahlung

nicht gefallt, denn es iſt nicht moglich, allen Leu
ten gefallig zu ſchreiben, dem will 'ich noch izzl

ein Muahrchen hier zu leſen geben. Nahmlich:
Eine alte knurrichte Frauſhatte die Gewohnheit
ann ſich, das Betragen der Obrigkeit zu kritiſiren,

und ſie ſchonte beinahe die Gotter ſelbſt nicht, bei

deren Auffuhrung und Vorſicht ſie taglich etwas
zu ſagen hatte. Dieſes erfuhr Jupiter. Dar—
auf befahl er ſogleich, daß ſich dieſe alte Frau
auf ſeinen Thron ſezzen mußte., und er trug ihr

das Regiment auf eine Zeitlang auf. Jtzzt fan
den ſich unterſchiedliche Supplikanten mit aller
hand Anſuchungen bei ihr ein, von denen immet
die eine ungereimter, als die andere, war. Der eint

bat um Sonnenſchein, wenn der andare um Re
gen bat; der eine bat um Nordwind, dor andert
unm Sudwind, und nun andere wider einandel
ſtreitende Dinge mehr. Die alte Frau hielt
zjiwar eine Zeitlang ziemlich an ſich; jedoch.endlich

ward
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ward ſie ſo ungeduldig, daß ſie Stuhl und Sche J

mel nach ipnen warf. Jupiter ſagte darauf:
Run ſehet ihr, mein ehrliches Mutterchen! daß
es nicht ſo leicht iſt, zu regieren, und alle zufrie—
den zu ſtellen, wie ihr doch zuvor gedacht habt. Und

wenn ihr noch eine Stunde laüger hattet regie
ren follen: ſo wurde weder Tiſch noch Stuhl im
Himmel geblieben ſeyn. Man kann daraus deut
lich ſehen, daß es leichter ſey, die Obrigkeit zu
beurtheilen,, als ſelbſt zu regieren, und daß es
manchen wie jenen Garzuklngen ergehen mochte,
welcher ſagte: Jch habe mir nicht eingebildet,
daß es ſo ſchwer ware, Burgermeiſter zun ſeyn,
ehe ich in den Rath kam. Doch davon ge—
nug.

Weil mich ein guter Freund gebeten, in mei—
nem Zuſchauer das ſogenannte Fiſcherſtechen mit

tinzurukken, ſo muß ach ihm ſchon zu Gefalle et
was komiſch davon beſchreiben. Es iſt gewohn—
lich daß die Fiſcher jahrlich einmal in der Stadt
Leipzig aufziehen, und dieſes geſchahe auch in die—

ſem Jahre. Die Fiſcher zogen gegen zwei Uhr
allhier in der Stadt auf, worauf ſie nach drei
Uhe wieder vor das Ranſtadter Thor gelangten.
Als ſie ins Waſſer in die Rachen, oder Kahne
ſteigen ſollten, kam ein ziemlich ſchweres Gewit
ter, welches nebſt kleinen, untermengten Schloſ—
ſen, viel Regen herab goß, daß die neugierigen
Zuſchauer theils vertrieben, theils ſehr naß ge
mach t wurden. So bald aber das großte Wet
ker. vorbei war, denn nur ſo lange ſind die meh—
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reſten Menſchen ſtille, ſo nahm das Fiſcherſtechen
ſeinen Anfang, und wurden noch eine groſſe
Menge Menſchen, die das Waſſer oder den Plazz

regen nicht geſcheuet, dadurch luſtig gemacht.
Dieſes iſt eine Zuſammenkunft von beiderlei Ge
ſchlecht, welche alle Jahre mit der großten Auf—
merkſamkeit geſchiehet; ohne daß man ſith aus
drukklich deßwegen verabredet. Jch muß anmer
ken, daß es doch kein Jahr im lezztvergangnen
blutigen und ſehr ſchweren Kriege geſchehen iſt,
weil die Menſchen von ganz andern Stechen und
Hauen genug zu horen hatten, daß ihnen oft die
Ohren hatten gellen mogen. Jch war noch auf
meiner Stube, als eben ein Fremder zu mir kam,
und bat mich mit ihm im Jochimsthal einen Ro
mer Wein zu trinken, ich gieng mit ihm dahin.
Nachdem wir faſt eine Kanne Rheinwein alle
Beyde getrunken hatten, ſo fragte mich dieſer
fremde Herr, den ich aber nun kennte, weil er
ſich mir zu erkennen gegeben: Ob ich izzt mit
ihm nach den Fiſcherſtechen gehen wollte? ich
fragte ihn, ſtatt der Antwort, ob er es noch nie
mals geſehen? Er antwortete: Nein. Dieſes
machte mich ſchluſſſg Jhn dahin zu begleiten.
Denn in Wahrheit, wir ſind der Sache und der
Kleinigkeit ſo ſehr in Leipzig gewohnt, daß wir
nichts mehr lacherliches daran finden, wenn ein

Fiſcher mit ſeiner Stange ins Waſſer iplumpet, o
der einer Gans der Kopf mit verzerrtem Geſichte
abgeriſſen wird, oder ein Arlequin mit verun
glukkten Scherze, mit einer alten Frau auf den

ſchwan
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S W Bſchwaukenden Nachen ſchokkert; daran finden
wir nichts lacherliches, wenn uns nicht etwa ein
Fremder, der ganz etwas anders vermuthet, dar

an denken hilft. Wir giengen demnach aegen
vier Uhr hinaus, und wurden eben auch noch
vom Regen erwiſcht, der uns deſto naſſer machte,
weil wir kein Fenſter mehr bekommen konnten,
ob ſie gleich ziemlich zahlreich und ziemlich theuer
allezeit ſind; neugierige Menſchen achten den lezz-
ten Groſchen nicht, wenn ſie nur ihre Neugierde

befriedigen konnen. Folglich mußten wir auf
der Brukke ſtehen bleiben. Mein Begleiter war
tete mit Ungeduld auf den Anfang des Waſſer

gefechts. Endlich kamen unſere Streiter ges
puzzit auf den Nachen daher gefahren. Mein
Fremder fieng an zu lachen, nicht uber die gepuzz
ten Fiſcher, ſondern uber die Menge Volksß wel
che ohne Urſache lachte. Doch beobachtete dieſer
Frembe, daß die Aufmerkſamkeit bei weiten nicht
mehr ſo groß ſey, als ſie bei dem Herumſihwim—
men nakkender unverſchamter Jungen geweſen
war. Jch wollte die Schamhaftigkeit unſers
Frauenzimmers vertheidigen. Aber er lies mich

uicht zur Rede kommen. Sehen Sie nur, Herr
Fielding, ſagte er, dort das Frauenzimmer in
grunen Schlumper mit der nachlaßigen Saloppe,
es war die junge Plerine, ſie ſieht nicht mehr aufs
Fiſcherſtechen, und wird vermuthlich bald nach
Hauſe gehen. Wenn er die Perſon gekannt hat
te, ſo hatte ich gedacht, er machte dieſe ſtachlich
te Anmerkung aus Bosheit. Allein er kennte
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ſie nicht, und um mich zu uberzeugen, wieß er mir
wohl noch ein Mandel ſolcher aufmerkſamen Frau
enzimmer. Dieſe, ſagte Viperino, konnen ohn
moglich des Fiſcherſtechens wegen herausgekom—
men ſeyn, Gebenſ Sie nur Achtung, nach und
nach wird manches Fenſter leer werden. Wir
bemerkten demnach die Fenſter. Der gepuzzte
Typhon mit der jungen niedlichen Perylle wurde:
am erſten vermißt, ich erfuhr nach dieſem, daß

fie ein Stubgen alleine gehabt, und ſich einan
der ohne ans Fenſter zu treten, die Zeit vertrie

ben. Es iſt der Sprachgebrauch ſo zu ſagen,
und wenn man ſagt: Sich die Zeit vertreiben,!
ſo heißt das eben ſo viel, als der ohnedem ſchnel
len Zeit, zum Trozze etwas furnehmen, wodurch
oder wobei ſie uns noch kurzer zu werden ſcheint.
Vielleicht erfahren wir kunftigen Maj etwas von!
ihrer Unterredung. Jgzzt verlohr ſich Numper
tus, den Automates ſeine Frau auvertrauet hat
te, mit ſamt ſeiner Halfte. Sehen Sie 1
Ey! ey! rief izzt Viperino, dieſes Frauenzim
mer ſieht ſehr aufgeräumt und luſtig aus, ver
muthlich wird ſie gerne alleine mit ihrem Heraus

fuhrer lachen wollen. Jch durfte nichts dagegen
ſagen, und nicht lange mit ihm disputiren, weil
er Recht hatte. Kleant, der ſchalkhafte junge
Herr mit den kleinen Modehuthgen und der ver
bramten Weſte in dem Ekkſtubgen, war mit der
jungen frechen Melinde der dritte, der das offe
ne Fenſter verlics, und es iſt nur Schade, daß ich!

meine groſſe pergamentne Schreibetafel verlohren
ha be

S—.



habe. Die Namen ſtunden alle darinnen: ſie
wurde mir aber im dichten Gedrange per Fas etNefas herausgeriſſen, Daferne ſie jemand ge— i

11

funden haben ſollte, ſo will ich wider alle Folgen J
proteſtiren, wenn ſie etwa ein loſer Kopf andern
ehrlichen Leuten zur Krankung ſollte offentlich zei—

gen. Wir Gelehrte, denn in meiner Jugend ha—

und nicht fur alle Leute.... Punktum. Will
91be ich auch Kollegia gehoret, ſchreiben fur uns,

mir aber jemand meine quoblibetſche Schreibeta Il
14fel wiederbringen, ſo will ich. ihm einen leichten

Dukaten vor ſeine Muhe bezahlen, und dieſes
ſoll gelten bis den funften Julii. Jch muß den

lnLeſern zwar ſagen, daß man mir eine Schreibe J

4
jntafel zugeſchikkt, und ſie vor die meinige ausge 48

bon wollen, jedoch gllen fernern Betrug zu ver jr
meiden, muß ich nur ſagen daß der engliſche Blei
ſtift markirt ſiſt, und wenn dieſer nicht dabei iſt,
gilt es nicht. Quod bene notandum! Dieſer un—
vermuthete Zufall meine Schreibtafel zu verlieren,
verhindert mich die Namen der ubrigen herzu—
ſezzen. Welch eine Uſte buſſet das Publikum
nicht dabei ein! eine ſolche, die viel Geld werth
ware. Jedoch iezzt beſinne ich mich noch gleich, eben

da ich die Feder anſezze, Herr Liebreich verlohr
ſich auch mit ſeinem Frauenzimmer. Es war ſo
eine hubſche, ehrbare Phillis, ſie wohnt nahe an J

vermuthlich das ſchlechte Brukkgen benennet wor
einem Brukkgen in einem Hauſe, von welchem ĩ

den iſt. Jch und mein Fremder giengen nun nach
1

geſchehener Solennitat wieder in die Stadt. Herr,
J

B5 Vipe
J
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Viperino endekkte mir noch unterweges ſeine fremde

Gedanken uber die Leipziger Pracht, und ſchloſſe,
C(idie Herrn Leſer und die Leſerinnen muſſen alle
mal bedenken, daß es ein Fremder war:) es muß
te doch noch Geld unter den Leuten in Lipzig ſte
cken. Jch widerlegte ihn aber kurzlich, und ſag
te zu ihm: Daß der lezzte blutige und ſchwere Krieg,
tauſend blutarm und zwanzig reich gemacht hatte,
und das bei den mehreſten Leuten Prahlen ihr
Reichthum ware, ob ſie gleich oftmals der Bett
ler, Herr Bruder nennte. Dem ſey nun wie ihm
wolle, erwiederte er zu mir, bedenken ſie nur, Herr
Fielding, wie viele hundert Menſchen dieſen Nach
mittag muſſig gehen hier unterbrach ich
ihn, und ſagte: Es iſt eben ſchlecht, daß ſie
muſſig gehen konnen, es muß doch eben nicht
viel Nahrung izzt ſeyn, und muß bei denen Meh

reſten nichts Rundes im Schubſakke ſich fin
den  jedboch vergeſſen ſie, Herr Viperino,
ihre Rede nicht. Nun, ſagte er weiter, bedenken
ſie, was heute auf den Dorfern verthan wird, das
eine Drittel von den muſſigen Zuſchauern geht
natch den nahen Brandvorwerke, das andere nach
den volkreichen Eutritſch in die falbe Goſe, und
die ubrigen finden ſonſt ihr Vergnugen. Der
Schluß deucht mich aber, war, ziemlich falfch,
(nun man muß es einem fremden Herrn nicht
ubel nehmen,) und ich wollte nicht gerne, daß
man auf der Rathskontributionsſtube ſo dachte.
Denn wenn derjenige, der wochentlich zweimal
aufs Brandvorwerk und eben ſo vielmal nach Eut

titſch



MWe 27ritſch gehet, vor reich oder zum wenigſten nicht
vor arm gehalten werden durfte, und deßwegen
Geld haben mußte, ſo wurden nicht ſo viel Re—
ſtanten bleiben. Jch gieng nur vorige Woche

mit Herr Lupi zum Zeitvertreibe aufs Rathhaus,
und fand wohl eine Mandel rechte feine Burger,
die alle Reſpeet verdienen, wenn ſie an den ge
dachten Orten ſind; und dieſe brachten
die Kontribution  onein! onein! ſiefleh—
ten wehmuthigſt ſie mit dem Exequirer nut ihrer
unerzogenen Kinder halben zu verſchonen. Die
ſer Anblikk kam mir ſo unrecht vor, daß ich von
dieſem Tage an, diejenigen Herrn welche gedach—
te Wallfarth zu oft verrichten, nicht mehr vor
reich, oder bei Vermogen zu ſehn, halten werden,
ſondern ich werde denken: Es iſt nicht alles Gold,
was glanzt. Und einen artigen Spaß zu ma—
chen, ſo ſoll der Epequirer alsdenn nicht in ihr
Haus komien, ſondern mit nach Eutritſch, oder

ſonſt auf die ubrigen Dorfer gehen. Denn ſo
viel iſt nun wohl gewiß, daß der Exequirer zufrie
den ſeyn wird dahin zu gehen, weil daſelbſt in et—
lichen Stunden mehr verzehret wird, als zu Hau—

ſe Frau und Kinder den ganzen Tag haben. Jch
ſollte meynen, daß die Stadtſoldaten es Dank
wiſſen ſollten, daß man ſie an eindn ſolchen Ort
brachte, wo ſie was gutes zu leben finden. Herr
Viperino fragte mich beim Hereingehen noch un
terſchiedliches. Als zum Erempel: Warum die
jungen Herren im Winter mit bloſen Kopfe und
die Hande im Muffe trugen? und hingegen bei

heiſſen
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heiſſen Sommertagen die Huthe auf den Kopfen
hatten? Dieſe Frage ſchien mir etwas ſchwer zu
beantworten, zumal aus dem Stegreife ihm gleich
zu beantworten. Deßwegen ſagte ich zu ihm:
Es geſchiehet deßwegen, weil die mehreſten Meſ—

ſieurs die Hande im Winter nothiger als den
Kopf brauchen. Er lachte daruber, und meine
Antwort gefiel ihmn. Eben izzt waren wir am
Thore, wo wir von einander hoflichen Abſchied,
bis zum Wiederſehen, nahmen. Etwas muß ich
noch bemerken, namlich: Jn dieſem Auguſtmo—
nate vertheidigte Herr Klugfein ſine Praſide eine
ſeinen Gedanken nach, wohl ausgearbeitete Streit-

ſchrift de fide ſervanda, der Anfang gedachter
Disputation, iſt uberaus wohl ausgefuhrt, und
beſtatiget ſich auch mit der Erfahrung, wenn er
ſezzt, daß man  ſeinem Verſprechen nachkommen
und Wort halten muſſe, wenn man einem Ho
hern etwas verſprochen habe.  Doch der Sazz,
datz auch Groſſere ihr Wort halten inuſſen, wel-
ches ſie Geringern geben, war nur als ein Corol
lariunm, oder als ein kurzer Sazz zum Beſchluß
angehengt, und wurde nur als ein bloſſer Kathe—
dergedanke angeſehen, daran ſich noch zuweilen
oin Philoſoph erluſtigen kann, als an einen Sazz—
aus einer andern Welt. Mit dem andern T heile
der gedachten Disputation lief es aber gar ſchlecht.
ab, weil er ſeinen Sazz auch anf. den Eheſtand
zog, und behaupten wollte, dje Manner mußten
iheen Weibern und dieſe wieder ihren Mannern
gitreu. bleiben. Er hatte, wigimn erſten Theiltz

17 Ius ſeiner
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ſeiner Streltſchrift, auch die Sachen mit Erem—

peln aus den neuern Zeiten beweiſen ſollen. Al—
lein ſie waren alle aus der Romiſchen Hiſtorie ge
nommen, weil er keine von dem Lande wollte ein

rukken laſſen, und die er in der Stadt gefunden
hatte, waren theils ſo rar, theils auch ſo ver
ſtekkt, daß ſie ſich nicht zu einer offentlichen

Streitſchrift ſchikkten. Es lief mit der ganzen
Sache ſo ab, wie man es muthmaſſen konnte.
Die ganze Streitſchrift wurde als eine bloſe Spe

culation eines ſolchen Kopfes angeſehen, der die
groſſe Welt nicht kennt. Herr Klugfein wird ſich
dieſe Beurtheilung nicht vermuthet haben. Es
geht ihm wie jener gelehrten Dame in der Ver—

ſammlung der Gelehrten. Einige gelehrte Leute
H,hatten ſſich verſammelt, um ſich uber allerhand

juriſtiſche und philoſophiſche Materien zu unter—
reden. Ein Frauenzimmer, welche auch ſiudiret

hatte, fand ſich dabei ein. Einer von ihnen, wel—
cher die Dame nicht kannte, und der Mennung

war, ſie wollte durch ihre Ankunft ihre gelehrte
BVerſammlung ſtoren, ſagte darauf: Quid Saul

inter Prophetas? Das iſt auf deutſch: Was J

will Saul unter den Propheten? Sie aber aut— ĩ J
wortete auf lateiniſch: Quarit Aſinos Domini 9

ſui. Das iſt: Er ſucht die Eſel ſeines Herrn. J
Diieſe Hiſtorie zeiget, daß man oft eine unerwar t

tete Antwort.erhalt, wenn man ſie am wenigſten ĩ

durchaus nicht zuwider ſeyn, denn ſie ſind vn ſa

erwartet hat.
Dieſe zwey Erzahlungen konnen den Leſert J

nan!blne lhuee ieee  2228t.
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beſondern Umſtanden begleitet. Jch habe zu
weilen in Geſellſchafften die allergeringſten Um—
ſtande und die gleichgultigſten Vorfalle mit aller
Ernſthaftigkeit eines republikaniſchen Redners er
zahlen horen, blos darum, weil ſie den Erzahler
ſelbſt betroffen. Das ſo angenehme und liebliche
Selbſt macht es, und wenn jemals ein Dichter,
oder ein Autor recht luſtig iſt, ſo iſt es gewiß
bei keiner andern Gelegenheit, als wenn der Ge
genſtand der-Erzahlung, oder der Unterredung
ſein werthes Selbſt betrift. Es iſt dieſes auch
gar nichts Seltnes; denn wenn trift man wohl
eine ſchonere Gelegenheit an, ſeiner Eitelkeit in
bieſer Welt zu ſchmeicheln, als wenn man von

ſich Selbſt. redet? Jch erinnere mich noch
immer, was mein Vetter, ſonſten zu ſagen
pflegte; Wenn wir nicht zu eitel waren, wurden
wir wenig oder gar nichts ſprechen. Ja ich habe
es ſo weit treiben ſehen, daß nur letztens in einer
ganz anſehnlichen Geſellſchaft, ein Mann den
Egoiſmum ſo weit ausdehnete, daß er ſo gar
Schlimmes von ſich Selbſt ſprach, che er die
Gelegenheit vorbei gelaſſen hatte, einen ſo ange
nehmen Gegenſtand zu beruhren. Jch, bilde mir
nun bald ein, daß in dem Wortchen Jch, ein
ganz magnetiſcher Reitz liegen muß; da man tag
lich ſieht, und bemerket, daß ein Maun am um
ganglichſten iſt, wenn er ohngefahr anfuangt: Jch

bin der Meynung Jch beſinne mich..—
Jch will nur- ſagen Jch weis Jch
ken es Jch konnte noch vieles erzah
len.. .Keberhaupt in jeglicher Geſellſchaft

finden



finden ſich allemal mehr Menſchen, die da wollen

gehort ſeyn, als daß ſie andere horen, ſo ſchlecht
und albern manchesmal auch der erſtern ihre Er
zahlung und Diſkurs iſt. Es ſind noch nicht
vier Wochen, als wir in einer Geſellſchaft dieſes
Ungluck hatten. Es war ein gewiſſer Mann zu—
gegen, der die Welt geſehen hatte, und ſo viel ich
aus ſeiner kurzen Erzahlung abnehmen konnte,
hatte er ſeine Sachen beſſer ausgefuhret, und
grundlicher gereiſet, als es unſere junge Herren

gewohnlich thun, ob er gleich Winterszeit den
Fuchspelz nicht verkehrt außen trug, wie es itzt
die Mode iſt. Seine Sprache verrieth einen Ge
lehrten, ſeine Anmerkungen einen geſetzten Ver
ſtand, er konnte grundlich denken und beweiſen,
und ſeine Auffuhrung lies eine geſchickte Erzie—
hung bemerken. Bei ſeinen Diſeurſen, auch bei
ſeinen Erzahlungen gab er eine ſehr genaue und
richtige Abbildung von den Sitten und der Le
bensart, beynahe von ganz Europa. Die ganze
Geſellſchaft bezeigte durch ihre ſtrenge Aufmerk-—
ſamkeit, wie angenehm ihr dieſe Nachrichten wa
ren. Jedoch ein Zufall beraubte uns des gan
zen Vergnugens, denn da er eben angemerkt hat—
te, daß die Volker in Norden fruher aufſtunden
als andere, wollte er ſein Schalgen Kafee aus
trinken. Herr Putz ſaß gleich neben ihm, er hat—
te ſchon lange gerne geſprochen, ergriffe demnach
itzt hurtig die Gelegenheit ſein beſchwerliches Still
ſchweigen zu unterbrechen. Ja! ja! Meine Her

ren, ſieng er an, Morgenſtunde hat Gold im
Munde, fruhe aufſtehen iſt eine ſchone Sache

und

i
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und auch geſund. Jch vor meine Perſon bin
dieſe ganzen zwolf Jahre her nach funf Uhr nie—

mals mehr im Bette geweſen. Jch weiß ſelbſt
nicht, wie es iſt, halb Sechſe wache ich allezeit
richtig auf, und ich ſchlafe doch, ſo ſanfte als ei

ner in ganz Leipzig. Aber wie geſagt, um ſechs
Uhr ſtehe ich auf, gehe hinunter, ſezze mich in
meinen bequemen Grosvaterſtuhl und lange nach

meiner Pfeife: denn ich rauche niemals mehr als
taglich zwei Pfeifen Knaſter, eine fruhmorgens
und die andere Abends. Die Pfeife Taback ſo

nich des Morgens fruh rauche hat allemal ihre
richtige Vertichtung, denn wenn ſie kaunm halb
heraus iſt, muß ich abſens gehen, ſo ordentlich
hat ſich meine Natur gewohnet, und Doktor Kraut

mann that mir wohl hundertmal geſagt, daß die
fruh Pfeife Tabakk die beſte iſt. Jch gehe etli—
che mal im Gewolbe auf und ab, unterdeſſen kom̃t

meine Frau mit den Kafee herunter. Dieſer Ka
fee brachte den erhlichen Herr Putz zu unſerm Un

glukk auf eine Erzahlung, die beinahe eine halbe
Stundd dauette, und obwir ſie ſchon unterſchied
liche mal von ihm gehoret hatten, ſo will ich doch
reinen Goldgulden verwetten, daß niemand un
rter uns vermogend ſeyn wird, dieſe Erzahlung
wieder nach zu erzahlen. Dieſe weitlauftige Ge

oſchichtserzahlung war kaum zu Ende, als ihm
ſchon eine andere wieder dabei einſiel, und durch
ſeine nichtsbedeutende Geſchikklichkeit Sachen
mit einander zu verbinden, war immer das Ende
einer Geſchichte, eine ganz naturliche Einleitung

zu
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zu einer andern: ſo wie etwa die Fabeln in des
heiduiſchen. Ovidii Verwandelungen zuſammen
hangen. Und gewiß, unter allen Dingen, wel—
che die Geſellſchaft verdrußlich machen, iſt ein
ſolcher alberner, eckelhafter und umſtandlicher Er
zahler, oder Parleur, das Unertraglichſte, weil
es einem Plauderer nicht gelegen iſt, andere Leu
te auch reden zu laſſen. Jch furchte mich deß—
wegen eben ſo ſehr mit Herrn Putz in eine u
Geſellſchaft zu kommen, als er ſich furchtet. ei

unen Schwatzer anzutreffen, der eben ſo gerne
Ichwatzt als er. Es iſt beynahe jahrig, als ich

in einer Geſellſchaft zwei ſolche ſchwatzhafte Leu
te zuſammen antraf. Wir beobachteten mit dem

J

großten Vergnugen, wie allemal der Schwatzer

j

ip Jſich gegen ſeinen Horer verwahrte, und ihn ſo
lange aushielte als nur moglich war, während

dagß der andere Plauderer mit der großten Wach
ſamkeit auf eine Gelegenheit lauſchte und paſſe-

te den andern zu unterbrechen. Dex horende
Theil ertrug ſein aufgezwungenes Amt mit der
auſſerſten Üngedult, biß endlich der erſte zu un
ſerm Wergnugen huſten mußte. Hier ergriff
ber letzte die Anrede, und vertrieb der ganzen
Geſellſchaft den Abend durch eine ſehr artige
Geſchichte von einer Zyperkatze, die ich halb ver
geſſen, und alsdenn mit einem Mahrchen, weh
ches ich doch wieder erzahlen will, weil es ſo ziem
lich geſchickt iſt. Er hieſſe es, der Frau Pcdan
terie Lebensbeſchrecihung. Die Grammatik,
anſehnliche Dame, fieng er an, welche ſich, in

C
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den gelehrten Gottinnen, wegen unterſchiedlicher
Tugenden, beſonders wegen der Keuſchheit her
vorgethan hatte, fiel einſtmals in eine Schwach
heit, von der man erſtlich meynte, es wurbe die

Waſſerſucht werden: Als man aber die Krank
heit genauer unterſuchte, und zwar nach medici

niſchen Grunden, ward man nicht ohne einen
kleinen Schrecken; gewahr, daß ſie ſchwanger
war, und das Gerucht gieng: Apollo, der Ab
gott der Muſen und Poeten, ware der Vater des
Kindes, und die That ware bei einer nachtlichen
Verſammlung geſchehen, welche vor kurzen auf
den Parnaß, einem beruhmten Berge mit zwey
Epitzen in der Landſchaft Livadia, welcher vor
den hochſten Berg in Griechenland gehalten wird,

war gehalten worden. Aber die Grainmatik
wollte dieſes durchaus nicht geſtehen. Hingegen
bezeugte ſie, ſie habe niemals einen fleiſchlichen

Umgang mit einer: Mannsperſon gehabt. End
lich gebahr ſie eine wohlgeſchaffene Tochter, wel
cher man den Namen: Pedanterie, oder Ver
ſtandsfehler, beilegte. Dieſe Jungfer ward mit
groſſem Fleiſſe groß gemacht, und nichts ward
an ihrer Auferziehung geſparet. Sie nahm auch
in unterſchiedenen Wiſſenſchaften ſehr merklich
zu, beſonders darinnen, wozu ſie von Natur Luſt
hatte, als in der Erforſchung des Urſprunges der
Worter, der Namen, der Geſchlechtsregiſter, det
Jahrszahl gewiſſer Dinge, ſo wohl dererjenigen,
die ſich zugetragen hatten, als die nicht geſcher
hen waren, der Eigenſchaften der Jnſekten u. d. g

FZur
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Furnehmlich aber legte ſie ſich auf die Antiqui-

täten, und ſie hatte ſich in ſolchen Begebenheiten,
welche vor der Sundfluch geſchehen waren, eine
große Kenntniß erworben; dieſes war vornehm
lich aus einer ubermaßig gelehrten Abhandlung
zu ſehen, die ſie unter dem Titul: Hiſitoria an
tediluviana heraus gab. Auf die Hiſtor ie nach
der Sundſluth wendete ſie hingegen keinen ſon
derlichen Fleiß, weil ſie nur an den alteſten und
dunkelſten Dingen Geſchmack fand. Einen ſo
ſeltſamen und beſondern Geſchmack merkte man

auch an ihr in allen andern Sachen, die unter
die funf menſchlichen Sinne gehorten. Jn An
ſehung des Geruchs, fand ſie mehr Vergnugen

an einem riechenden Kuſe, als an einer wohlrie
chenden Roſe. Jhr Geſchmack war nicht weni
ger ſeltſam; denn ihr eckelte vor allen was nicht
lauge gelegen hatte, und ſie aß nichts mit Appe—
tit, als was ſchon halb verſchimmelt war. Die
Stimme des Pfaues war ihr angenehmer,
als die lieblichen Tone und Triller der Nachti—
gall, und eine Alltagsſchonheit ſtach ihr mehr in
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aber ihre genaue Achiſamkeit ſahe man in ihrer
Schreibeſtube und Buchervorrathe. Alle ihre!
Zucher bis auf die kleinſten Zettel waren mit
Nunnimern verſehen, ihre Bucher hatten einerlei
Bande, und, ſo groß der Nutzen eines Buches
auch war; ſo konnte ſie ſich doch nicht uberwinden,

es zu leſen, wenn nicht der Titul und das Papier
fein und die Buchſtaben ſauber waren; eben ſa
wenig konnte ſie das prachtigſte Gedlchte leſen,

wenn ſie nur den geringſten Fehler an den Ver
ſen bemerkte. Alles, was man in der Stube, in
der Kuche, auf den Saale und im Hofe fand, war
mit lateiniſchen Namen bezeichnet. Jhr Hund

hieß: Vorax, und ihre Katze: Felis; ein jedes
altes und junges Huhn fuhrte auch einen ſolchen

Namen: Das eine hieß Nomen, das andere
Pronomen, das dritte Prapoſitio und ſo ferner.
Ja Schuſſeln und Keſſel in der Kuche wurden
auch auf dieſe Art von einander unterſchieden;

denn z. E. ſo hieß der großte Keſſel Syntauis,
die großte Schuſſel Participium. Ein Dutzet

Teller fuhrte den Namen der zwolf himmliſchen
Zeichen, Neun Lffel, der neun Muſen, und ſie
ven Stuhle der ſieben Planeten. Wenn ſie dem-

nach zu ihrem Kammermadchen ſagte; Jch will
auf dem Saturnus ſitzen: ſo gab ſie ihr den
Stuhl, der Saturnus hies. Die Taburetten,
oder die Seſſel ohne Lehne, welche bei dem Groß

vaterſtuhle ſtunden, hies ſie Satellites Jovis.
Man muß ſagen, daß niemant eine groſſere Pro
be ſeiner Akkurateſſe aufweiſen kann. Daher

tam

t



 W 37kam es auch, daß ſie von den meiſten Gelehrtein
bis in die Wolken erhoben, und daß ihr in man—
chen Schulen und Gymnaſien ſind Ehrenſaulen
aufgerichtet worden. An mauchen Orten hinge—
gen ward ſie verlacht und verachtet; aber, weil
die Welt nicht lange aut einem Sinne bleibet,
ſo hat ſie nach der Zeit ihre Herrſchaft unter al

len Standen faſt fortgepflanzet; denn man ſie—
JJdhet beinahe nun uberall Pedanterie, und ſie re—

gieret an Hofen, in Gerichtshauſern, unter dem
del, Burger und Kriegsvolke, daß demnach kein

GSttand dem andern etwas porzuwerfen hat. Jn
den Dorfern hat ſie doch bisher noch keine Bur

gerſchaſt, oder vielmehr Herrſchaft erlangen koön
nen. Mur die braunen Bauern ſind bis itzt

noch davon befreyet. Hier ſchwieg er und hohl—
tejlangſam Athem, nun dachten wir alle daß er

nichts weiter erzahlen wurde, aber, in dieſem
Augenblicke ſatte er recht laut: Meine Herren,
noch ein Mahrchen muß ich ihnen erzahlen, eben

itgt beſinne ich mich auf dieſe luſtige Fabel vom

Ziegenbocke und vom Philoſephen. Silentium!
Stille in der Klaſſe! Wir ſchwiegen und er

fieng ſo an. Ein Ziegenbock, dem auf einmal
unterſchiedliche Verdrieslichkeiten begeguet wa
ren, entſchloß ſich, ſich der Welt zu entſchlagen,
und zu philoſophiren. Weil er aber nicht eigent-
lich wußte, was zu einem rechtſchaffenen und

Frundlichen Philoſophen gehorte, ſo berathſchlagte
er ſich deßwegen mit einer ſchlauen Katze. Die
Katze machte jhm itzt eine Beſchreibung von der
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ze  Vallgemeinen Meynung, die der gemeine Mann
von den Philoſophen, oder von den Weltweiſen
hatte. Sie ſagte: Nach deſſen Begriffe muß
ein Philoſoph ſtets einen langen Bart haben.
Nan den habo ich, ſagte der Ziegenbock. Die
Katze ſagte ſerner: Ein Philoſoph, muß ein Horn
an der Stirne haben, mit welchem er allen Denen
jenigen begegnen kann, die mit ſeineü philoſophi—
ſchen Meynungen nicht zufrieden ſind, ſondern
ſelbige grundlich und vernunftig widerlegen. Du
ſieheſt, daß mir dieſes auch nicht fehlet, antwor—
tete der Ziegenbock. Ein Philoſoph, ſagte die
Katze, muß auch ſteif uber ſeine philoſephiſchen

Lehrſatze halten, und die geringſten Mehnun
gen mit der großten Hartnackigkeit verfechten.

Dieſes habe ich auch gethan, ſagte der Ziegen—
bock, denn ich habe mein Horn hundertmal der
geringſten Kleinigkeiten wegen gewetzt. Die
Katze ſagte ferner: Ein Philoſoph muß nicht
reinlich ſeyn, und ſich nicht um die Verruckung
ſeines Korpers, ſondern um die Verrueknng ſei
ner Sinne bekummern. Nun du ſieheſt, Zyper,
antwortete der Ziegenbock, wie ich ausſehe, und
ſo bin ich jederzeit geweſen. Endlich ſagte die
ſchlaue Katze, gehort auch eine gewaltige Am
bition unter der Maske der Demuth dazu. Der
Ehrgeitz mangelt mir nicht, antwortete der
Ziegenbock, denn ich bin faſt niemals vergnug—
ter, als wenn ich auf hohe Hugel und Klippen
klettern kann. Jtzt ſagte die Katze: Mein lie
ber Kompagnon! Du haſt ja bereits auf dieſe Art

alle
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alle Eigenſchaften, die zu einem vollkommenen

Philoſophen gehoren, und es mangelit dir nichts
weiter als die Kappe. O! ſagte der Ziegenbock,
darzu findet ſich auch Rath; denn er wußte ei
nen Ort im Walde, wo eine furchterliche Ba—

renhaut lag, die er ſo gleich ſtatt eines Mantels
um ſich hullte. Alle andere Thiere, da ſie den
Ziegenbock in dieſer Poſitur mit einer ehrbaren

Miene ſahen, und horten, daß er ſich zur Phi
loſophie begeben, erzeigten ihm große Ehrerbie—

tigkeit, und nennten ihn den Waldphiloſophen.
So bald ſich das Geruchte davon mehr und
mehr ausbreitete, entſchloß ſich Herr ohne Ver

ſtand der nicht weit vom Walde wohnte, die—
Nen Philoſophen fur ſeine Sohne anzunehmen.

Dem Ziegenbock gefieldieſer Antrag, und er fand

fich ein. Die Leute im Hauſe konnten fich des
„Lachens nicht enthalten, da ſie ihn erblicktenz;

aber der Herr ohne Verſtand ſagte: Diogenes
ſahe nicht beſſer aus, und gleichwohl befand man
ſich bei ſeinen Dienſten ſehr wohl. Man fuhr—
te den Ziegenbock gleith auf einen Saal, wo ein

groſſer und koſtbarer Spiegel hieng. Da der
Ziegenbock ſeine Geſtalt in dieſem großen Spiegel
ſahe, ſo dachte er, dieſes ware ein Micbuhler,

der eben dieſe Bedienung ſuchte. Er ward deß—
wegen vor Eiferſucht fehr erhitzt, und betrachtete
ſeine Geſtalt im Spiegel mit einer ſehr zornigen

Miene. Dje Geſtalt ſchien desgleichen im Spie—

gel; zu thun. Dieſes erhitzte den Bock noch mehr.
Er erinnerte ſich eben itzt der Maxrimen der

C 4 ſchlauen
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ſchlauen Katze, namlich, daß ein Philoſoph ſei
nen Gegnern ſein Horn zelgen muſſe; er lief da—
her mit Macht und Cifer wider den Spiegel, und
zerbrach ihn. Es entſtund daher ein großer Lerm
im Hauſe und man nahm den Ziegenbock gefan—
gen. Allein, da man im Gefangniſſe beim Ver
hor die Urſache und den Zuſammenhang erfuhr,
ſo muß der Herr ohne Verſtand ſehr deßwegen la
chen. Doch, damit der Ziegenbock dergleichen
Streiche nicht mehr ausuben mochte, ſo lies er
ihm das Horn abbrechen, den Bart abſchneiden,
und alsdenn lies er ihn laufen. Der Philoſoph
des Waldes behielt bemnach ulchts Philoſophi—
ſches mehr an ſich, als ſeinen kothigten Korper.
Munmehro ſahe der Ziegenbock, daß zur Philo—
ſophie mehr, als ein Bart und eine Kappe, ge—
hort, wiewohl manche nichts anders jeigen kon—
nen, rwoomit ſie ſich bruſten konrnten. Es kann
demnach manchmal mit Recht heiſſen? Barbam
video, ſed Philoſophum non video. Auf Deutſch:
Den Bart ſehe ich wohl, aber keinen Weltwei—
ſen ſehe ich nicht. Hier ſchwieg er ſtille und ſagte:

Meine Herren: Jch wollte noch ſehr vieles
ihnen erzahlen, wenn ich nicht erſt wieder zu A-
them kommen mußte. Wir waren es auch zu
frieden. Man ſollte denken, daß dieſes der un
ertraglichſte Plauderer geweſen, jedoch einer mei
ner fleißigen Leſer hat mir eine Frau angezeiget;
die dieſen Schwatzer ubertrifft. Jch denke, der
ehrliche Herr wird es mir nicht ubel nehmen,
wenn ich die Geſchichte herſetze, wie er ſie mir

erzahlt,

t—



W arerzahlt, denn auſſer mir und ihm, weiß doch oh
nedent niemand wer die Frau iſt, von welcher
man mit Wahrhei ſagen kann, daß ſich ihre Zun

ge freuen muſſe wenn ſie ſchläßft. Mein Hoſ—
meiſter, ſieng der junge Herr an, iſt ein ſehr ver
ſtandiger Mann (dieſes war ein Lob, welches man
ſelten horet,) der mit der großten Schalkhaftig—
keit die Charaeteren der Menſchen beſtimmet, je

doch vernunftig abſchildert, die Laſter geiſſelt und
die Tugenden in vollem Prachte zeiget; dieſer,

mein Hofmeiſter, nennt die Frau Lelia, dieſes iſt
ihr Name, nur den Haupteinfall. Denn ich und
mein Hofmeiſter ſind unvermogend, auch nur von
der geringſten Sache in ihrer Gegenwart zu ſpre

then, daß ſie uns nicht in der Rede unterbrechen
und ihre Anmeekungen und Gloſſen dabei ma—

chen ſollte. Als wir dieſer Tage beim Fruhſtuck
waren, machte er mir einen Entwurf von den un
terſchiedlichen Veranderungen in der roömiſchen

Republik. Jtzt gab Madame Lelia ſehr genau
Achtung, wir wurden nicht eher unterbrochen, als

bis er auf den Auguſtus kam. Hier fieng ſie aus
vollem Halſe an: Auguſtus! auf dieſen Herrn
beſinne ich mich ganz wohl, er hat Auguſtburg
erbauet, der hubſche Hert! die ſchone Linde! Von
der Linde kam ſie auf die daſigen. Gaſtereyen, wer
mit ihr dabei geweſen ware, daß der einen Frau
eben ware ubel geworden, daß ſie auf dem Wege
ware umgeworfen worden, und duß ſie hernach
noch beinahe in Leipzig verſchloſſen worden. Mein

Hofmeiſter hatte weiter keine Gedult ſie anzuho-

J
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ren, denn ware die Madame Lelia weiter ins Er
zahlen gekommen, ſo hätten wir den halben Tag
aushalten muſſen. Mtein Hofmeiſter ſieng dem
nach itzt aufs neue zu erzahlen an, und um alles
Einreden zu verhindern, ſo machte er mir eine
kurze Erzahlung von dem Trojaniſchen Kriege, (der
Stadt Troja in Kleinaſien,) wir dachten ganz ſi
cher zu ſeyn, bis wir auf den Achilles, (ſo vor
dieſem ein tapferer Grieche geweſen, und endlich

vom Paride in dem Gotzentompel des Apollinis
getodet worden iſt) kamen. Hier ſahe ſie uns
mit einer ſinnreichen Miene an und ſagte zu uns:

Um Verzeihung, waren ihre Worte, haben ſie
die Zeitungen geleſen? Hier ſtutzte ſie. Mein
VHofmeiſter antworte ganz trocken, Nein! und

fragte dieſe beleſene Madame Lelia, warum?
warum? antwortete ſie, ich kann Jhnen eine
Neuigkeit davon erzahlen.... Wie! von
dem Achilles? unterbrach Sie, der Hofmeiſter.

Freilich von ihm, denn in der heutigen gedruck—
ten Hamburger Zeitung ſteht, daß er zu Lydn ban
kerot geworden. Wir lachten herzlich, und die
Jungeniagd Pompine wurde beordert die Zei—
tungen zu holen, ſie kam und brachte ſie, und wir
ſahen ſchwarz auf weiß gedruckt, daß Herr Hilles
ein vornehmer Gold und Silber- Fabrikant zu
Mon in ſeiner Rechnung zu kurz gekommen war.
So weit mein Leſer. Man ſieht hieraus, wie

unmoglich es iſt, ſich gegen den Anfall ungereim
ter Schwmatzer in Sicherheit zu ſetzen, ob man
auch gleich alle mogliche Vorſichtigkeit gegen ſie

branchet.



Se 4brauchet. Deßwegen bin ich und uoch ein paar
Dutzet willens in der Stadt, denn zum Thore

l

hinaus wagen wir uns noch nicht, alle Mittwo—
J

chen eine Geſellſchaft zu verſammeln, welche uns, J
ſo dunket es uns, vor allen Schwatzern in Si— J
cherheit ſeten ſoll. Wir haben die Regeln mit J
Fracturſchrift geſchrieben, und ſie ſtnd in unſe il
rer großen Verſamnilungsſtube angeſchlagen und 4

lauten wie hier zu leſen iſt. Zum Erſten. Kein JHiſtörchen oder Mahrchen, darf langer als ſechs

v f jftinuten dauern, und dar auch nicht zweimal
inin derſelben Geſellſchaft erzahlet werden, bei
J

Srrafe daß ihm die ganze anſehnliche Geſellſchaft 5

laut zurufen darf: Dieſes haben Sie uns ſchou
erzahlt, Silentium!. Zum andern. Niemand
darf den Andern wahrend dieſer Zeit unterbrechen,

bei Strafe, daß der unterbrechende Theil gar
nicht widerſprechen datf. Drittens. Soll in
der Geſellſchaft nicht ran Religions- und Re

gimentsſachen geſprochen werden, bei Strafe.vor
einen ungegrundeten Freydenker, oder vor einen

Miesverguugten gehalten zu werden. Viertens.
Es ſoll auch Niemand mehr als einmal vom

.Wetter und von der Witterung reden, und die—
ſes nur bejim Eintritt in die Geſellſchaft, bei
Strafe ein florentiniſches Wetterglas in das
Zummer zu ſchenken. Funftens. Soll es Nie
mand erlaubt ſeyn ein Buch aus dem Schubſacke
zu ziehen und daraus vorzuleſen, bei Wegnehmung
des Buches. Sechſtens. Ein halber Patieute,

4dder ein Kranklicher ſoll weder eine Erzahlung
Il

von
e
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von ſeinen Leibesumſtanden, noch von ſeiner
Arznei und ihrer Wirkung machen, auch nichts
ven ſeinen Schmerzen erzahlen, bei Strafe eines
leichten Funfthalerſtuckkes. Siebentens. Kein
Frauenzimmer ſoll lateiniſche, italianiſche oder
franzoſiſche Brocken beim Diskurſen einmengen,
oder gar ſich unterſtehen von philoſophiſchen Sa
chen in offentlicher Geſellſchaft zu ſprechen, bei
Strafe fur gelehrt gehalten zu werden. Achtens.
Daß kein Witzling, wie ſich mancher zu nenuen
beliebt, den andern lacherlich machen ſoll, bei
Strafe ſelbſt lacherlich zu ſeyn, ſondern wenn
ein ſolcher klugerer Kopf mehr gelernt, ſo ſoll er
dem andern, mit Freundlichkeit ſeine Fehler zei

aen; und ſo fort. Jch muß mit Fleiß abbre—
chen, denn mancher mochte ſo abgeſchreckt werden,

daß er uns gar nicht beſuchte, wir ſind etwa funf
mal zum Verſuch beiſammen geweſen, und wir
haben mit Verwunderung geſehen, wie der jun
ge Herr Klugbunkel und der junge Herr Weiß
viel mehr als viermal haben ſchweigen muſſen.
Herr Simple iſt offentlich zu einem Freydenker
gemacht worden. Jch muß auch bemerken, daß
der Junge Herr Elpin, und das Fraulein Wiezer
ſtreut unſr Zimmer ſchon mit ſechs ſchonen Wet
rerglaſern bereichert haben, und wenn es ſo fort
geht, ſo werden die Wetterglaſer in unſerer Stu
be herumhangen, als wie die Daumenſtocke in
einer Marterkammer. Unſere Bibliotheck iſt
ſchon ziemlich zahlreich, wir bekommen Bucher
von mancherlei Art, auch witzige Zeitſchriften.

Vor



—A 45.Vor itzt davon genug; weil ich meinen Leſern et
waas melden will, welches mir ein aunlandiſcher

guter Freund vergangenem Poſttaae aeſchrie—
J

ben. Er ſchreibt mir, daß die Engliſche Nation
durch ihr verſammletes Parlemert, oder Ober—

Jgericht eine Bille errichtet, welche in die Bitten
der Einwohner einen ungemeinen Einfluß habn
ſoll, weil man namlich beſchloſſen hat, zu einem

jeden offentlichen Amte einen ſolchen Mann zu
erwahlen, deſſen Charakter ſich gar nicht dazu
ſchickt, weil man bemerkt haben will, daß ein
Amt, oder Dieuſt bti vielen Menſchen die gan-
ze Denkungsart andert. Es ſoll zum Exempel
ein Zollbedienter ein hoflicher und billiger Mann,

ſeyn, weil ſich mit Antretung ſeines Dienſtes ſein
GSinn zum beſten des Zolles andern wird. Ein
Officier ſoll blode und ſanftmuthia, nicht unnu

HDxe die Zunge gebrauchen, ein Poſtibedienter be—
ſcheiden und freundlich; ein Kandidat des Pre—
digtamtes eigenſinnig und aufgeblaſen ſeyn. Da
mit ich es kurz ſage, jeder ſoll gerade das Gegen

theil von ſeinem Dienſte ſeyn, weil man meynt,

daß ſich der Mann mit dem Amt oder Dienſie
undere. Da man z, E. bisher geſehen, daß man-

cher Kandidat des Pret igtamts demuthig, lentſer
lig und vertraglich geweien, welcher doch hernach

im Amte ſelbſt, ſo hochmuthig, ſtorriſch, zank.
ſuchtig und ketzermacheriſch worden. Die Enge
lander muſſen ſehr ſcharfſinnig bei ihrer Den
kungsart ſeyn, ſcharfſinniger als unſere Lands
keute. Es bleibt indeſſen doch eine ausgemach;

te
ĩ



16 —Qhnnl.—
te Wahrheit, daß!ein Mann in einem Dienſte
und auſſer demſelben zwey unterſchiedliche Per

ſonen vorſtellt. Dieſes trift heut zu Tage bei-
nahe ſo richtig zu, als zwei mal funfe zehen ma
chen, und es trift faſt ſo allgemein zu, daß es
nicht alleine bei Aemtern und Dienſten wahr
bleibt, welche wichtig ſind, oder Geld einbringen;
ſondern es iſt auch bei denjenigen wahr, welche
noch Aufwand darzu erfordern, ſo ſchlecht auch
die Zeiten ſind, und lediglich in der Einbildung
beſtehen. Jch habe in Burgham einen Herrn
kennen lernen, welcher die vornehme Wurde ei—
nes Obermeiſters der frehen .bekleidete.
Wenn man auſſer /dem mit ihm umgeht, iſt er ſo
freundlich, wie ein Advokat der einen Proceß ge
wonnen. Er iſt freundlich im Umgang, und be
reit auf alle Fragen zu antworten. Er ſetzt ſich
aberlfkaum auf den Stuhl, ſo fuhlt er ſich ſchon
ſelbſt, er bemerkt ſein Wappen, und nimmt die
Majeſtat eines Jndianiſcheni Monarchen an; er
wird taub bei jeder Frage. Jn einem benach
barten Kunſt- und Naturalienkabinet wird ein
Fremder in dem Vorſaal von einem Bedienten
aufgenommen, welcher ordentlich ?und naturlich
wie ein anderer Menſch ſpricht. Alleine kaum
hat er einen Fuß in das Kabinet hinein geſetzt,
ſo geht ſeine Regierung an. Er iſts der Got
teripruche redt, und wenn er ſpricht beweißt.
Munmehr fangt er mit anderer Ausſprache und
mit einem andern Ton, uns von den unterſchied
lichen Bemerkungen zu unterrichten, die man ſei

ner
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ner Auslegung uberlaſſen hat. Er nennt hun—
derterlei Sachen, ohne ſie zu kennen. Jſt man
ſo unglucklich, daß er mit dem Stocke eine Sa—
che ubergeht, als wie zuweilen der Bankelſanger,
aber das Wort nicht auſſen laßt, ſo nennt als

denn durch das ganze Kabinet das vorige Stuck,

wenn er ſchon das nachfolgende mit dem Stocke
zeiget. Er fahrt ununterbrochen und unverſtand
lich fort, bis man wieder zur Thure hinaus will.
An der Thure wird er wieder zu einer vernunf IJ
tigen Kreatur, ob er gleich allezeit vernunſtig
bleiben muß, oder ſollie, weil er vernunftig er—
ſchaffen iſt. Jch kam vor etlichen Jahren in

la

ein klein Stadtgen. Der. Gaſtwirth war wie/ ij
Jder. die Art der Wirthe ganz ungemein hoflich
14

gegen ſeine Gaſte. Er tractirte, verkaufte Brod,
verkaufte Heu, hatte den Bier— und Salzſchank,
kurz ſein Haus ſahe einen gewiſſen Laden in Leip

äig ahnlich, wo man ſauch faſt alles haben kann.
Er begegnete auch dem geringſten Kaufer, der

auch nur ſur einen Dreyer Eßig hohlte mit den
ausgeſuchteſten Hoflichkeiten. Mein Kind, ſie
muſſen noch einen Dreher geben! Meine ſchone
Jungfer, ſchonere Pfeffergurken ſinden ſie in dem

ganzen Stadtgen nicht! Gleich mein Schatzgen,
ſie ſollen vom beſten Biere haben! MWas belie—
ben ſie denn meine Goldpuppe! Von Herzen
vern, loſe Kleine. Was ſteht zu Dero Dien
ſten, mein werther Herr! Dieſe hoflichen Re— J

den waren ihm ſo gewohnlich, daß man ſ J
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alle Minuten horte, und ihm gieng es vom Mau

le wie Kantors Staare. Vei mir verſahe
er es ggr, und hieß mich gnadiger Herr!
weil ich Knopflocher trage, die mit goldnen
Rundſchnuren eingefaßt ſind; und redete zu
mir von nichts als Gnade und Befehlen. Jch
mußte heimlich herzlich lachen, daß heut zu Ta
ge die Menſchen mehr auf das Kleid, als auf
die Perſon ſehen, dabei fiel mir die Hoflichkeit
jenes Doctors ein, welcher, da er ein feines
Kleid zum erſtenmale trug, und weil es im
Winter war einen rothen Scharlachpelz druber,
von allen denenjenigen Leuten gegruſſet wurde,
welche ſonſt vor ihn den Hut nicht gezogen, da
er ohne einen Scharlachpelz ihnen begegnet war.

Deßwegen ſagte er auch bei jedem Komplimen
te, Schonen Dank mein Pelz! und ſchlug mit
der Hund auf ſelbigen. Diri. Jch muißte
mich einer kleinen Uupaßlichkeit wegen etlicht
Tage in den Stadtgen Reſeina aufhalten, und
war damals ſo glucklich das Scheibenſchieſſen
mit anzuſehen. Man lud mich als einen Frem
den darzu ein, welches ich Ehrenhalber nicht aus
ſchlug. KWie ſtaunte ich aber, und wie groß
war meine Verwunderung, als ich meinen
Wirth als Schutzenhanptmann unter den Leu
ten antraf. Er hatte ein Schild anhangen,
welches ihn ſo, veranderte, daß er beinahe gat
der Mann nicht war, der in dem Stadtgen ge
weſen. Jch habe mir ſeit der Zeit kein natur/

J
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W 149licher Bild von einem Sprecher im Unterhaus
ſe im Engliſchen Parlement machen konnen, als
wenn ich an den Wirth zu Reſeina gedacht. Er
hatte nicht hundert Thaler genommen, unb von
ſeinan Mitburgern ein Wort angehort, wenn
ſie nicht den Huth herunter genommen, und
ihn eine freundliche Miene gemacht hatten. Ja
er war eigenfinnig genug, es von mir zu vera4
langen, da ich in die Stube trat und meinen
Scheibenſchuß anſagte. Sein Krug war groſ
ſer als der andern ihrer, mit einem breitem zin

cnernen Fuſſe, und bei der! Tafel war er ſö gu-
tig ſetzte ſich nieder, noch ehe man wußte, ob Plaz
fur alle ſeyn wurde. Es geſchahe auch glucklich,
daß ich der Stadtſchreiber uud der anſehnlithe Kan
tor von einem benachbarten Stadtgen an einem Tiſch

alleine eſſen mußten, weil es wider den Stand eines
Hauptmanns nnd der Beiſitzer der Schutzenge—
ſellſchaft zu Reſeina lief, von ihrem gewohnlih
tchen Platze wegzurucken. Man trank unter
Losbrennung zweyer platzenden Schlüſſelbuchſen
auf des Herrn Hauptmanns Geſundheit, uber

welchen ich und der Kantor bald erſtickt waren.
Denn unſer Schutzenhauptmunn machte eine

katonifche ernſthafte Mine mit einer ſo lacher—
lichen Art, daß mir und dem durſtigen. Kantor
im trinken faſt die nothige Lebenslnft benom
men wurde. Allein wir wurden gar bald un—
ſers Fehlers erinnert; der vornehme Herr Schu
henhauptmann nahm unſer linehrerbietiges Be

D zeigen
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zeigen ſo ubel auf, daß er uns das Stillſchwei
gen mit einer befehlenden Mine auferlegte;
Da wir ihn aber zu erkennen gaben, daß wir er
ſticken mußten, wenn man uns nicht wurde aus
Jachen laſſen, und ihm das Exempel des komi—
ſchen Moliere, welcher im lachen geſtorben iſt,
mit anfuhrten, ſo beſchloß der Hauptmann und
die Beiſitzer uns in dem großen Buche anzu—
merken, und zwarſ dergeſtalt, daß nicht einmal
unſere Enkel in Reſeina wieder ſollten mitſchieſ
ſen konnen. Was uns dieſes vor eine harte
Strafe geweſen, konnen ſich die Leſer nur vorſtel

len. Jch habe ſchon ofters auf den vornehmen
Kafehauſern wo Koncerte gehalten werden, hier
und da bemerket, daß ſich Leute, die doch gewiß
ſehr wenig, oder gar micht viel von der Muſik
verſtehen, in eine Poſitur ſetzen, die nur ein Ka
pellmeiſter annehmen kann. Zumal wenn man
den Tact mit dem Facher ſchlagen ſieht; da
ſie denn gemeiniglich aus zwei Vierteltact ſechs
Aehteltact machen; kommen nun vollende die
poſſierlichen Beugungen mit dem Kopfe darzu,
ſo iſt der Spas niedlich. Jch habe nur vor
vier Wochen ein Frauenzimmer kennen lernen,
welche das beſte Herz von der halben Welt hat.—

Gie iſt die Freundlichkeit ſelbſten, die blitzenden
Augen, die weiſen Zahne, die reizenden Grub
chen in ihren Backen machen daß man wun
ſchet, ſie mochte immer lachen, zumal da ihre
kleine Naſe und der artige Mund vom Kuſſen

und
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und Lachen nicht verſtellt werden; deßwegen wune
ſchet man, ſie mochte oft lachen, aber nur uicht
auf die hohniſche Weiſe wie neulig, da ein ehr
licher Baßiſte einen Baßtriller ſchlagen wollte,
der aber nicht nach ihren muſikaliſchen Gedan—
ken ausfiel. Hier meynte nun das ſchone Frau
enzimmer Mecht zum Lachen zu haben; allein
ſie gab ihre Unvwiſſenheit zu erkennen, daß ſie

nicht wiſſe, ein Triller ſey viel ſchwerer im
Baſſe als im Diskant zu ſchlagen, obgleich der
verungluckte Baß des uingenden Nachtwachters
auszunehmen iſt; welcher ſehr oft nach denen
Regeln ſeiner Einbildung, den Ablauf der Stun
den boſinget. Doch dafur ſtehe ich, auſſer dem

Concerte lacht ſie Niemand aus. Sie iſt hof
lich und recht hoflich iſt ſie. Wenn mein Vet
ter eine Leipzigerin heirathen ſollte, ſo durfte er
mir gewiß keine andere nehmen als dieſe. Um

die Sache noch deutlicher zu machen, ſo muß
ich von mir ſelbſten geſtehen, daß ich gar nicht

mehr derjenige bin, der ich vor dieſem war.
Jch bin itzt ein ganz anderer Menſch, nachdem
ich ein Autor geworden bin. Bis zu dieſen
Punkte in meinem Leben, bin ich immer gewohnt
geweſen, mich als eine Perſon anzuſehen die
gar nicht zur Welt gehorte. Jch habe mich im—
mer als einen ſolchen Maun angeſehen, der ohn
gefahr in einem Haufen wichtiger Lente gera
then, ohne zu ihnen zu gehoren. Es iſt mir
nicht anders geweſen, als wenn ich mich durch

D 2 eine
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eine Menge anſetnlicher Perſonen durchdrang
te, ohne ſelbſt eine zu ſeyn. Jedoch die Wich—
tigleit meines Autorſtandes, ſo hirulas es auch
etlichen ſeyn mag, hat mich in meiner halben Per

ſon und Bezeigen geandert. Jch merke daß
meine Kehle itzt ſchon einen groſſern Winkel mit
meinem Korper macht, als ſonſten gewohnlich

war;und weil ich dabei geſund bin, laſſe ich. es
mir es nicht mißgonnen. Die kleine Rundung,
womit es der Ratur gefallen hat, mich ſtatt ei
nes Bauches zu verſehen, macht mich auch etwas
anſehnlicher; und meine eigene Meynnng, daß
ich um eine. Art eines Schiedsrichters der meh—
reſten meiner Mitburger bin, giebt mir ſo ein
anſehnliches Zuſchauergeſichte, daß nur noch let
tens vier Bauern und zwei Brettelvoigte den Huth

vor mir abzogen, welches ich ſonſten in meinem
Leben  nicht bemerket habe. Vielleicht werden ſie
von der Vogelſtange im erſten Theile geleſen ha
ben? Denn auch an den Frauenzimmern bemerke

ith, daß ſie viele Komplimente gegen mich ver
ſchwenden, nur deßwegen, weil ich den vernunf
tigen Leibesputz billige, die unauſtandigen Putz
moden aber tadele. Bis zu dieſem Jeitpunkte,
iſt es beſtandig meine Gewohnheit geweſen, die

groſite Ehrerbietung gegen alle Menſchen zu be
Jeigen, mach dem lateiniſchen Spftuchrort: Quu
ſupra nos, nihil ad nos. Und ich bin von der
Wahrheit dieſes Spruchworts ſo aberzeugt gewe.

ſen, daß ich mich kaum befinnen kaun, mehr als

fanf
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funf mal in meinem Leben gerabe vor mich wig—

geſehen zu haben; und mir noch vor ſechs Wochen, ehe ich dieſen Zuſchauer ſchrieb, lies ein J
urtiges teipziger Frauenzimmer ihren Zitrongelben

nKanarienvogel, aus dem meſſingenen Dratbauer
in die Stube fliegen, damit ich nur in die Hohe
ſehen mochte, und ſie von der Farbe meiner Au—

gen urtheilen konnte. Unter andern großen
Veranderungen, die ich meinem Bucherſchreiben

Jzu danken habe, iſt die Uebereinſtimmung mei
ner kindiſchen Beſcheidenheit nicht die geringſte.

Denn da ich die Handlungen der Menſchen uber
all beurtheile, habe ich endlich ihnen ins Geſich-— J
te ſehen lernen, welches doch ſehr vielen unbequem 9.

ſcheinet. Und da man von dem niedrigſten Gra

J

de einer Angewohnheit immer in den hochſten iu
Grad des Gegentheils verfallt, ſo ſchmeichle,ich
mir ſelbſten, daß ich endlich eine Eigenfchaft er

langt. habe, welche bei Leuten, die eine gewiſſe
Figurſ in dieſer Welt machen, von einem ganz

unvergleichlichen Nutzen iſt. So beſchwerlich
nuin auch dieſe Eigenſchaft zuweilen gewefen iſt,
ſo finde ich doch, daß fie unter gewiſſet Bedin
gung ihren richtigen Nutzen hat. Jch habe ſeit
vier Tagen eine. Mandel neumodiſche Helden mit

meinem Argusgefichte um thre Tapferkeit gebracht,
und ſie haben von mir geletnet, daß man das kalte
Eiſen an der Seite, nicht zum ſcharfverbothnen
Duell, ſondern als ein Ehrenzeichen tragen muſ

Jſe. Ein halb Schock ledige Frauenzimmer, un r

D3 eine IrrIi
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eine halbe Mandel Damen, die ſouſten uber alles

unbarmherzig und ſtachlicht richten, haben ſich
nicht unterſtanden ihre Nebenſchweſtern zu ver—

achten, ob ſie gleich noch die Beaute der meh
reſten mit ſcheelem Auge anſehen. Zwey witzi
ge Kopfe, habe ich! wenigſtens eine halbe Stun

de lang um die Scharfe ihrer Probabilitatenlo—
gick gebracht; ehe ſie ſich gegen mich mit einem
grundlichen. Schluß wafnen konnten. Und nur
noch letztens wurde ein geputztes Frauenzimmer

in der erſten Loge Roſenroth, da icn ſie bei einem
gewiſſen Auftritte mit komiſchen Geſicht anſahe,
welche gewiß ſonſt nicht wurde errothet ſeyn, ob
ſie gleich dieſe Seene wurde geſehen haben; weil
ich aber ſo ſcharfſinnig ihre zwei Sonnen betrach

tete, ſo erinnerte ſie ſich ihrer Fehler, mit einem
ſolchen Auſtrich der Geſichtsfarbe, der ſie ver
ſchonerte. Jch habe dieſe Umſtande in Anſehung
meiner!erwehnen muſſen, um der Welt zu zeigen,
denn die gelehrte Welt, zu welcher ich gehore
kennt mich ſchon, folglich erwehne ich dieſe Um
ſtande nur noch um der burgerlichen Welt zu

zeigen, daß wenn ſie ſich etwa uber mein wich
tiges Angeſicht in Zukunft aufhalten follte; ich
mir bereits alles ſelbſten geſagt, was nur zu ſa
gen iſt. Und ſollten Perſonen in Geſellſchaft,
in Cocerten, in der Komodie, auf den Kafre
hauſern, in offentlichen Opern, Garten und Pro
menaden auf den Straſſen, bei Tagt und bei
Macht, ſich nicht auffuhren, wie es ſeyn ſollte,

und



S  Ê 5und ein paar braune Augen vollig auf ſich ge—
richtet finden; ſo mogen ſie ſicher denken, daß
ſie zu der Zeit unter der Aufſicht des Zuſchauers
von Leipzig ſtehen. Jch wunſche meine Augen
nur auf lobliche Handlungen wenden zu durfen.

Was aber die Fehler anbelangt, ſo ſage ich frey,
die großten Uebertreter langer nicht als bis ich
einmal den letzten Theil des Zuſchauers ſchreibe,
zu beſchweren. Hernach aber werden ſie wun

ſchen, daß ich doch forſchreiben mochte.

Diri. Favete.

An die Leſer.
Der dritte Theil des Zuſchaners von Leip

uig wird in kurzer Zeit auch zu haben ſeyn.
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